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Gib mir, mein Sohn, dein Herz. 


Das Wunderbarfte aller Gottgebilde, 

Das ein Gewebe ift von Freud’ und Schmerz 
Und ein Gemifch von NRiejenfraft und Schwäche, 
Fit’3 nicht Das rätjelvolle Herz? 


En 





E83 unfern Gott, dem liebenden, zu weihen, 
Fit unf’re Pflicht. Freund, ftehit du treu zu ihr? 
Ta fommt die Welt und fpricht in Luft und 


2 
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Freude 
So jhmeichelnd füh: „Dein Herz gib mir!“ 
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Und haft du e8 der eitlen Welt gegeben, 

Wie bald ac)! wandelt Freude fi) in Schmerz! 
Denn haltlos, nichtig find ihre Gaben, 

Und lafien öd’' und leer das Herz. 


683 fommt die Liebe, um und zu beglüden, 
Und unfer Herz, von ihr entzündet, ipricht: 
„Ia, ich bin dein!” und blidt in feligem 
- Vertrauen 

Zu Gott, des Lebens Duell und Licht! 


OD welche Liebe, weldje reiche Gnade, 

Die allen Sünden will vergeben dir 

Und frönen dich mit eiw’gem, fel’gem Frieden, 
GChrit du da® Wort: „Dein Herz gib mir‘? 












































Gott läffet Gras wanyjen ja das Vieh und Sant u Yu des Wlenfden; 
z  dap das Brad des Wenfden Herz ftärke. 
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Sonntagsfrühe. 


63 wird mein Herz mit Freuden wad), 
Gin vegenstag ift Diefer Tag; 

Da ruft’3 mit hellem lang hinaus: 
Nomm beut in deines Gottes Haus! 


Am Tage, da er reden mill, 

Tu auf dein Herz und halt doch jtill; 
Da er an dir fein Werk will tun, 
Lab deiner Hände Werfe ruhn. 


Heut hält der Herr ein offne3 Haus, 
Da teilt den Hungrigen er aus 

Sein teures Wort, da3 Lebendbrot, 
Mer das genieht, dem jehad’t fein Tod. 


Seut wird der gute Sämann gehn, 
Den edlen Samen auszufjä'n, 

Der in den Herzen, da er haft't, 
Vielfältig edle Früchte jchafft. 


Heut führt der treue Hirt ins Tal 
Die Schaf und Lämmer allaumal 
Ir auter Weid an rechter Stel 
Auf grüner Au, zum frifehen Quell. 


Heut ift der Arzt, der Wundermann, 
Der allen Schaden heilen fann, 

Mit Hilf in Nat und Tat bereit 

Für Kedes Wunden, Schmerz und Leid. 


Das it ein Tag, ein Segendtag, 

Da twird mein Herz mit Freuden twadı, 
Und Tieblich Fingt der Ruf hinaus: 
Komm heut in deines Gottes Haus! 





Glaube nur. 


D Weib, dein Glaube iit groß, dir geiche- 
be, wie du willit. Matth. 15, 28. 

Einem Ungläubigen zu etflären zu ju« 
chen, was der Glaube it, ift in der Regel 
ein ganz vergebliches Bemühen, Wie jollte 
er da3 begreifen fönnen, fiir dns er gar fei- 
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nen Sinn bat, was ihm fo dunfel und un- 
veritändlich iit, wie den Blinden das Licht. 


„Der Glaube ijt ein neuer Sinn, Weit über ° 


die fünf Sinne hin,” jagt ein alter Sprud). 
Er it „eine lebendige, veriwegene Zuver- 
jiht auf Gottes Gnade, jo gewiß, dah er 
taujendmal drüber jtiirbe.“ Das jehen wir 
bier an der Sananiterin. Al3 ein Wunder 
des Glaubens jteht fie da und iiberragt Mil- 
lionen von Ehriften. Der Herr jelbjt gibt 
ihr dag Zeugnis: „D Weib, dein Glaube 
it groß!“ 

Was bradte denn den Glauben bei ihr 
sur Entfaltung? Die bittere Not. Wäre 
e3 ihr gut gegangen und ihr Xebenshimmel 
heiter und ungetrübt geblieben, was hätte 
jie nach dem Nejus von Nezareth gefragt? 
Nicht mehr, al3 wir beim ichöniten Son- 
nenichein nach dem Regenschirm fragen oder 
das Vergnügungsichifflein nach dem fichern 
Hafen. Da jchiet denn der bimmltiche 
Mahner die liebe Not, da der veritrte 
Menich erfenne jeine Armut und Ohnmadt 
und fih umschauen lerne nach einem Helfer 
und Netter. Bei dem fananäiichen Meibe 
iit e8 ein franfes Rind, das der Mutter 
Herz mit dem tiefiten Mitleid, mit Furcht 
und Angit erfüllt. Wenn e8 bie und da 
einmal jcheint, al3 werde die Hoffnung 
triumpbieren fönnen, fo hält diejes Licht 
fein doch nicht Tange vor, in furzem er 
Icheint da3 Dunfel mır um fo tiefer. Da 
fommt dann die Ächwere Stunde, da dem 
Menichen alle irdiichen Stitken zujfammen- 
brechen umd er betteların daiteht. Das tit 
die aute Stunde, da ihm die Erfenntnis 
aufgeht: ich brauche eine höhere ich brau 
che göttliche Hilfe Dann macht jich der 
Menich auf und fucht den himmlischen Arzt. 
Wenn e3 nur arimdlich, von Herzen ge- 
Ichieht. Sn der Not Fehren fich Taufende zu 
Sott, fie rufen und Schreien zu ihm, Anfech 
tung lehbret ja aufs Wort merfen. Mber 
wenn der Herr nicht gleich nach ihrem Wil 
len tut, jo wenden fie jich enttänicht ab ıımd 
fagen: E38 war alles untonit, ich babe ae 
rufen, aber Gott bat ınir nicht geantwortet. 
Die Toren. Nahrelang iit ihnen Gott nad)- 
gegangen, bat gerufen, aelocdt, und fte ha 
ben alle Ertmahnungen ahtlos in den Wind 
aeichlanen. Und num fie ein menia marten 
follen, damit ihr Fleiner Glaube ein wenig 
wacie, wenden fie dem Serrn den Nitden 
und beichuldigen ihn der Arbarmmmaslofig- 
feit. 


Da macht es diejes Weib denn doch viel 
beffer. Sie jchreit, der Herr jchweigat; die 
Sünger fcheinen barmberziger zu fein als 
der Herr und legen Fürbitte für fie ein. 
Da erklärte er ihnen, daß er muır gelandt 
jet zu den verlorene Schafen vom Sautfe 
Ssrael. Mber jo wenia ichreeft fte das harte 
Mort zurüd, dai fte fich jett erit recht an 
den Serrn macht und ihm zuruft: „Serr, 
hilf mir!” Nur drei Mörter, aber eine 
Welt voll Angit, Kraft und Zuverficht. Sie 
bat ja nur eine ganz aerinae Erfennt 
nis: Niemand fann ihr belfen, aber Seins 
it der Davidsfohn, der iit mächtig, der hat 
andern geholfen, der fann auch ihr helfen. 
Wie treulich nitkt fie dieie Erfenntnis aus! 
Wieder meiit fie der Herr ınit einem de 
mütigenden Wort gb, aber in wunderbarer 








20. Auguit 


Klugheit greift fie das Wort von den Hiünt. 
lein auf und Flammert fich daran. Siehe 
die Demut: ich bin nichts, und den Glau- 
ben: Du biit alles. Sein Glaube ohne 
Demut, Unglaube it im leßten Grunde 
Sochimut der von fich alles und von Got 
nichts hält. Mit diefer Lüge muß der 
Menich zujchanden werden. Der Glaube 
aber beiteht und triumphiert iiber Not und 
Sefahr, ja über des Herrn Verjagen, denn 
das harte Nein wandelt er zum  erbar- 
mungsbollen Sa. 

Die nene Theologie, Nechtalänbigfeit und 

der heilige Geift. 
Bon Baitor William Fetler. 
Sortießung und Schluf. 

Meine Freunde, ihr fönnt den heiligen 
Heiit nicht verbergen, wenn ihr ihn habt, 
Wenn Feier im Ofen it, verfpürt ihr feine 
Wärme. Ein Menjch, der darauf beiteht, 
den heiligen ®eilt zu bejiten, wird jehr 
vorjichtig wandeln. Nemand, der nur am 
Pıurchitaben der Nechtaläubigfeit hängt, wir) 
manchen zweifelbaftenPDingen buldigen, ob: 
ne e8 inne zu werden. Einer, der leichtfer- 
tig und frivol tt in Worten ıımd Taten 
weil; nicht jebr viel von der raft des hei- 
ligen Geiites. 

Ror Zmeterler jollte man ich hitten. Fr- 
tens: Dieje neue Theoloate, abloft:t ohne 
Serit und Leben—habt nichts mit ihr au 
tun. Sendet auch eure Söhne nicht in Iol- 
che Seminarien, in denen die neue Theolo- 
gie gelehrt wird. Zweitens: Die Nedt: 
alaubiafeit — der VBurchitabe ohne den heili- 
aen Getit. Sch Itehe hier al3 ein qeringer 
Zeuge Gottes, des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geijtes und bitte um eine ur- 
ipriingaliche Kirche Ehriiti. ch hitte Mär: 
ner und Frauen: Laßt die Siimde md die 
Weltlichfeit fahren und betet: „OD heil’ner 
Setit, Fehr’ bei uns ein Und laß ums deine 
Wohnuna fern!” 

Sch plädiere nicht murr für die Nechtaliu: 
bigfeit — dit magit noch jo rechtaläubia 
fein, und der Teufel wird dich nicht mehr 
fitrehten wie die fieben Söhne des Sfevn, 
Ap. 19. „Sie jagen: Im Namen Se, 
welchen Baulus predigt.“ Nicht deswegen 
perwarf fie der höfe Geift, weil fie etma eine 
Liige prediaten, vielmehr maren fie in dem, 
was fie jagten aerade fo orthodor wie Baur 
us, — fondern weil fie nicht Wauli Geiit 
hatten. 

NXnmerbin tit e8 nicht jo fehr eine frage 
der neuen Theologie gegen die alte, jondern 
c8 handelt fich um wahres Chrijtentum ge 
genüber dem Namen-Chriitentum. Du 
mußt nicht mit dir felbit zufrieden fein, 
weil du die rechte Lehre haft: dur mut den 
heiligen ®etit haben. Dem Teufel it e& 
gleichgültig, ob du redhtgläubige Ndeen 
bait: er halt aber folche, die den heiligen 
BSeiit haben. Der Grund dafiir iit, daf der 
heilige eilt in uns Nefum offenbart, nidt 
den intelfeftuelfen, noch den weichichflichen 
Sejus: fondern den wahren Nefus, der ge 
freuziat und auferitanden it von den Tr 
ten, Und der Teufel haft dieien Neius m 
irgend Einem, der ein mahres Kind Gottes 
aemorden ilt. Ein Chriitus der durch den 
heiligen Gift nit in ums awbffen oe 
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worden ilt, ilt ihm ein papierner, toter 
Chriltus. 

Ein nur 
Kopf; ein Gejalbter dem Herzen. Wie fann 
man willen, daß der Prediger bei jeiner 
Predigt mit Straft des heiligen Geijtes er- 
füllt ijt? Aus der Tatjache, wenn die Pre- 
digt durch dein Herz geht und dein Ge- 
willen gepacdt wird. „Brannte nicht unjer 
Herz (nicht: unjer Sropf) in uns, da er mit 
uns redete auf dem Wege, als er ung die 
Schrift öffnete?“ Als der Herr zu jeinen 
Süngern von der Verheigung des heiligen 
Seiltes iprach, jagte er nicht, das Ströme 
des lebendigen Wajjers aus ihren Köpfen, 
fondern von ihren Leibern — den Herzen 
— fliegen würden. Sede wahre Erneuer- 
ung fängt in Herzen an, wie auch) der Yall 
war ut den dreitaufend am Pfingitfeite. 
Sene große Seelenrettung fing nicht damit 
an, dal; ihnen die intellektuelle Mitteilung 
wurde, Buße zu tun. Vielmehr iit eg Tat 
fahe, daß der erite Schritt ihrer Befehrung 
nicht Neue war, wie manche annehmen, jon- 
dern die Bredigt der Wahrheit in Kraft des 
heiligen Geiites. 

Meine größte Ermutigung, die mir wur- 
de, während meiner Meiffionstätigfeit -in 
Rubland, war das Zeugnis eines rujjiichen 
Generals, der mit feiner Frau mehreren 
meiner Borträge beiivohnte, die ich im Kon- 
zertiaal des Prinzen Tenticheff in Peter3- 
burg bielte. ALS fie aufhörten zu kommen, 
erfuhr ich durch einen gläubigen Freund, 
der aud) ein Befannter de3 General3 war, 
dab er folgendes al3 Grund jeiner Abmwe- 
jenbeit angegeben hatte: „Meine Frau und 
ich geben nichtS drum, auch ferner die Ver- 
jammmlungen zu bejuchen, weil etlers Pre- 
digten zu hart auf die Nerven fallen.“ Au- 
genicheinlich war das Geiwifien des armen 


Generals durch die‘ Predigt des Wortes 
Gottes beunruhigt worden. Wahricdein- 


li) war es ihnen jo durchs Herz gegangen 
ob ihres Unglaubens und ihrer Simden, 
dab fie fürrchteten, fte möchten, ehe fie fih8 
berfaben, mit den vielen andern zum Sin 
denbefenntnis getrieben werden vor der 
ganzen Verfammlung. Wie fonnte jih ein 
Benetal dazu hergeben, dal; in der Kaifer- 
itadt auf ihn hingewiejen würde, als auf 
einen Anhänger der verachteten Sefte! Wie 
oft tit es der Fall, da die hochgebildeten 
Rente und die Ariitofraten (deren e8 ja au) 
viele in diejem Lande gibt, wenn auch nicht 
mit hochflingenden Titel, jo doch mit dent- 
jelben Stolz), lieber durch die Predigt amü- 
fteit, denn erleuchtet werden wollen. Und 
wir Prediger haben uns zu hiiten, diefem 
Verlangen nachzugeben und ichlieglih nur 
zu predigen, wonad) ihre Ohren juden. Cs 
wird viel iiber Neius gepredigt; aber nur 
durch den heiligen Setit fönnen wir Ne- 
um verfimdigen. Der Unterichied zimi- 
Ihen einem Rechtgläubigen ohne Geiit und 
einem mit Geijt iit, dab der eritere einen 
welus predigt, det in des andern Herzen 
wohnt. 

Bl unjeren Semeinden haben wir alio 
dieje drei Zuitände: 1. Neue Theologie, 2. 
Rehtgläubigfeit ohne den heiligen Seiit, u. 
3. Rochtaläubigfeit mit dep heiligen Seit, 

affın wahres Chriitentum it. Die 


Nechtgläubiger predigt dem. 





Mernonitifche Bundfchan 


neue Theologie bedeutet lebloje Gleichgül- 
tigfeit, die Orthodorie bedeutet den Bud)- 
itaben und Ausdünitung, die Orthodorie 
mit dem heiligen Geijt bedeutet Inipira- 
tion. Alle drei möchte ich durch zwei Tiere 
illujtrfieren — einen Ejel und einen ®- 
wen. Cine rujjiiche Yabel erzählt, daß einjt 
ein Ejel das Fell eines ZYöwen fand, Freu- 
dig rief er aus: Welch einen glüdlichen 
Fund habe ich gemadht! Sedermann verad)- 
tet mich; niemand fürchtet mich. Nett wer 
de ich das Fell des Löwen anziehen und 
ins Dorf geben, und jedermann wird ji) 
bot mir fürchten.“ — wie gejagt, jo getan. 
Als er fi) dem Dorfe näherte, entitand gro 
ber Schreden ımd jedermann Tief davon. 
Der Efel im Fell des Löwen fagte: „Hallo! 
war fir ein Ungeheuer muß ich doch fein, 
da ich alles vor mir füirchtet- Doch ich will 
ihnen noch meht Furcht einjagen mit mei 
ner Stimme.“ Ind er hob an zu jchreien. 
ALS jedoch) die Zeute erite jeine Stimme hör- 
ten, jagten fie: - „Das tit ja unjer Eifel.“ 
Dann nahmen fie Stöcfe, verwalften den 
Ejel ganz gehörig und fagten zu ihm. „Tu 
es nicht no) einmal!” 


Die neue Theologie iit fein Yöme. Gie 
it ein Ejel, gemadt in Deutichland; fie 
it zu ung gefommen in des Löwen Ver- 
fleidung. Doc feine Hraft tit dahinter; fte 
bat nicht3 Muziehendes, und wenn die neue 
Theologie ichreit, hört man, dab e3 die 
Stimme des Ejels it. Man merft e3, e3 
it nicht eine Stimme „eine3 Prediger3 in 
der Mitte”; jondern mur die eines Ejel3, 
eines madtloien Gefchöpfes. 

Die rechtgläubige Theologie ijt ein wirf- 
(iher Löwe. Doc ohne Kraft des heiligen 
Setites it fie gleich einem Löwen, der in 
einen Päfig geiperrt it. Er bat zivar die 
Kraft, die furchtbare Stimme, geht auf und 
ab: aber niemand hat angit vor ihm. Wa 
rum? it er doch ein Zömwe. Er iit eben jei- 
ner Sreiheit beraubt. 

Ihr wilfet, wo der Setit des Herrn ilt, 
da tit Freiheit. Ein Chriit ohne Freiheit 
iit wie ein eingebferchter Zöwe. md es 
aibt taujende Prediger und Gemeindeglic 
der die jolchen Löwen gleichen, der zivar 
brüllen fann, aber niemand beadtet e$, 
sch ging feiner Zeit zum Grafen Witte, 
Erpremier Ruflands und Verfaffer des er- 
iten Defrets teilweijer Religionsfreiheit in 
Nukland am 17. Mpril, 1905 unter dem 
Zaren Nifolaus, dem Zweiten. MI3 ich ihm 
gegenüber jah in feinem Studierzimmer, 
erichien er mir wie ein eingeiperrter Qöme. 
Er war ein großer Staatemann, der den 
japaniich-ruffiihen zyriedenspertrag ge” 
macht: jeßt war er feiner Macht entfleidet, 
auch, fernerhin jeines Kailer3 Geichäfte zu 
leiten. Graf Witte bot einen pathettichen 
Anblif und glich einem eingejperrten 2o- 


wen. E8 gibt faunt einen riihrendern An 
bliek als einen mächtigen Zöwen in jeinem 
Käfig. 

Shr, Zeute, jetd wiedergeboren ? 

Ya. 

Hlauıbige? 

“x 

sa. 


Doch einige von auch haben den heiligen 
Seiit unterdrückt und find wie im einenı 
Käfig. Ihr Habt nicht Frerheit, wenn ihr 
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Zeugnis ablegt, wenn ihr jingt, wenn ihr 
betet. Da iit etwas, das euch gebunden 
hält. Mein Lieber, das it der Grund, 
warum ich nicht an die Nechtgläubigfeit 
glaube ohne die Sraft des Geijtes. Wo der 
Seit nicht iit da ijt auch Feine Freiheit; 
dein Arbeitsfeld wird Elein; dein Gejicht3- 
freis begrenzt; du fiehit nur deine eigene 
Gemeinde und dein eigenes Heim, und die 
jes Heim ijt dein Käfig. Doc la; dein 
ganzes Sein mit dem Geijt Ehpriiti erfiillt 
jein—weldje Ausdehnung! Wie das Feuer 
entfacht ijt; wie begierig du bijt hinaus zu 
geben in alle Welt, aller ireatur das Evan- 
gelium zu predigen; wie dich die Liebe 
Chrijti dringt, jein Zeuge zu jein nicht bloß; 
im religiöfen Serujalent, jondern auch im 
Doppelgejinnten Samarta und bis an die 
Enden der heidniichen Welt! R 

So, jeßt lalt uns blicken auf denielben 
Löwen, der die Freiheit erlangt! Der Ka 
fig iit erbrocdhen, die YFeileln jind biniveg 
petan, und der weite Nauım it zu einem 
weiten seld geworden. Während der X 
ive ipringt und lauft, hat jedermann angjt, 
und die Menge flieht; lat er noch jeine 
Stimme erjchallen, dann wehe denen, die 
ihm wideritehen. Der wahre Ehriit gibt nırr 
einer Macht jeine Anerkennung, und das tt 
die des heiligen Geiltes, „Nicht durch Kraft, 
noch durch Macht, Tondern durch meinen 
Setit jpricht der Herr.“ Der geijtgefüllte 
Ehrijt hat nur ein Lächeln für die Zähne 
wilder Tiere, ein Frohlocen angefichts des 
Schwertes, und jehrickt nicht zuriüicl vor dem 
brennenden Scheiterhaufen. Die Macht des 
(Seldes bindet ihn nicht und die Neize der 
Welt bezaubern ihn nicht. Er zieht jich zu- 
ri, wenn andere Jich brititen mit den Er- 
rungenjchaften der Wifjenichaft, der Künite 
und der Bildung. Er weiß, dal; wer nicht 
den Gerit Christi hat, nicht Tein ijt; darum 
ihäßt er und jehnt fich und Schaut aus nad) 
dem Ginen und flebt um das Eine die 
Rraft des heiligen Getites. 

D Gemeinde Ehrijti, werde erfüllt mit 
dem Geiite Gottes und ummideritehlich wirjt 
dit vorwärts dringen! Du wirit Siege ge- 
winnen, und wenn du deine Stimme zum 
(Sebet erhebit, wird die Erde erbeben und 
die Srundfeite des Himmels jich bewegen! 
Anitatt des engen Gefichtsfreiies nur für 
dein Wolf, wird er fich jo eriveitern, da er 
Spraden und Zungen, Nuden und Örie: 
chen und alle Nationen umfaht. Dein Ein- 
Hui bricht fich Yahn wie eine mächtige Flut 
und wird die Schranfen deines eigenen 
Seim3 und deiner Zofalgemeinde beiweitem 
überjchreiten. 

Zaft die Schranfen in Stiidfe geben, aber 
nicht durch eigene Anstrengung, noch dur) 
Kraft eigenen ?rleiiches. E38 iit nur ein 
Meg, frei zu werden, und das ijt, gefüllt zu 
werden mit dem heiligen ®eilte. Wo der 
Seiit de3 Serrn iit, da iit Freiheit, da iit 
Kraft, da iit Freude. Menn der Geiit des 
Serrn in dir wohnt, wirit dur Siege errin- 
gen ımd von einer Hraft zu andern ichrei- 
ten. 

D meine geliebten Freunde, wollen uns 
aufraffen und etwas tun! Wollen uns vor 


Sott beugen md um Gottes willen, um 
einer verlornen Menichbeit willen, um Die 
Milltönen Rırzlands, um die Millionen 
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Chinas und Afrifas willen, für alle jene 
Menjchen wollen wir uns Gott übergeben 
und gefüllt werden mit dem heiligen G©ei- 
te! Das wird unfere Herzen erfeuen und 
ermöglicht e8 unjerm Heiland zu jagen: 
„sch bin nicht vergeblich geitorben.” 

(Aus dem Engliichen von E. H. Friejen.) 





Grmahnungen. 


Niemand juche das Seine, fondern ein 
jeglicher, wa8 des Andern ilt, 1. Kor. 10, 
24. 

Liebe deinen Näcdjiten als dich jelbit.— 
Was tun wir, wenn wir diefen Geboten 
nachfommen oder fie befolgen? Mit einem 
unanftößlichen Wandel in Chrifto juchen 
wir dann die Seligfeit Anderer jo gut oder 
mehr zu fördern al3 unjere eigene, da wir 
wilfen, da dadurc) unfere eigene Seligkeit 
am meiiten gefördert wird. Ein Unglüd 
des Nädjiten betrüibt uns mehr als unjer 
eigenes. Wir find mehr geneigt, jemand 
zu beitrafen wegen Beleidigungen gegen 
andere als gegen uns felbjit und jolches 
Strafen fommt aus Liebe und Mitleid, 
aber nicht aus Merger und Rache. Beim 
Sandel und Verfaufen juchen wir mehr den 
andern Gewinn zuzufiigen al3 uns jelbit. 
Tom IImgang mit unjern Mit- und Neben 

ichen treffen uns nicht leicht Beleidi- 
rıneen, da wir den Leuten alles zum Be- 

deuten, und wir find jtet3 auf der Hut 
»d Wache, um niemand zu beleidigen. Der 
"offen im Muge des Nächiten wird jomit 
Splitter, welchen wir dann leicht jamt 
Se Palfen im eigenen Nuge hetausziehen 
Per unierm ganzen Wandel, San- 
Sf, 2eben und Streben find wir durd) die 
Nächitenliebe (auch Feindesliebe) aus Seju 
itet3 darauf beitrebt, da3 Glük und Wohl 
anderer mehr zu fuchen als unfer eigenes. 

Srkobus jagt im zweiten Sapitel und 10. 
Verfe: „So jemand das ganze Gejet hält 
nd Tindiget an einem, der ijt’3 ganz jchul- 
dia.“ Daher laht uns allefamt recht tief 
beberzigen, iwie wichtig es iit, obige &ebote 
zır befolgen; denn wir werden alle vor dem 
Nichterituhl Chrifti erfcheinen milffen umd 
datelhit von allem Nechenjchaft ablegen und 

fitr alles verantworten. 
Eingejandt. 


firnen 


D’e Gottjelinfeit ein Gewwerbe. 


E3 aeht mir wie Ihnen: Sch habe auch 
Aritoß daran genommen, da N. der Ver- 
chung unterliegt, da8 Christentum fir ge- 
ihäftliche Vorteile zu beniigen. Das apo- 
itolifhe Wort: „Die Gottieligfeit it zu 
allen Dingen nüte und hat die Verheißung 
Ste’ea md des Firnftigen Lebens (1. Tim. 
!, 8) ift wahr. Mber e8 hat nichts zu tun 
mit geihäftlichen Runitgriffen, fondern will 
einfach jagen: Die Gottieligen haben auch 
in irdiichen Dingen den Segen Bottes. Auf 
fritifche und zugleich zartfüihlende Menjchen 
macht es einen bedenflichen Eindruc, wenn 
jie merfen, man nütt jede Selegenbeit, un- 
ter chriitlicher Flagge ein gutes Sejchäft zu 
machen. Diejer bedenkliche Eindrud wird 
nicht aufgehoben, wenn man nachher a 
erg reichlich aibt. &erade in diefer 

Memmonigmu 


3 mürffen ülfe, die E 
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Aniprud) erheben, Ehrijten zu jein, im ge- 
ihäftlichen Leben wachen, reine Finger zu 
haben. 

&3 berührt mich auch immer wunange- 
nehm, wenn Chrijten bei literariichen Un- 
ternehmungen oder bei öffentlichen Neden 
durch das Senfationelle Erfolg erzielen 
wollen. ch vermifje in folchen Fällen im- 
mer die Keufchheit, die von oben jtammt. 
Man beiweiit mit diejer fraglichen Art, dat; 
man den gemwinichten Seaen und Erfola 
nicht allein vom Herrn erwartet, jondern 
meint, ihn jelber machen zu mitffen. Sa, 
man tut ich etwas daranf zuaut, auf diefe 
Weile dein Reihe Gottes aufzubelfen. Ein 
befonders bervortretender Zug in den Er 
iheinungen unserer Zeit it der Miichnaich 
bon Söttlihem und Menichlichem, von 
Wahrheit und Lirge. Diefen Zua fehen wir 
auch im geichäftlichen Leben und beionders 
in der hriftlichen Literatur; er bildet eine 
befondere Gefahr. Wir fommen mır vor 
wärts mit der Wahrheit und Lauterfeit. 
ie fehr erichivert uns der Miichmaich auf 
religiöiem Gebiet unfere Arbeit! Wie tit 
dadurdh der Sinn für Wahrheit abhanden 
aefommen, fo daß es Ichiver wird, Wahr 
beit und Litgen von einander zu jcheiden. 
Und do mul diefe Scheidung Fommen. 
Sie fann nur berbeiaefithrt werden Durch 
da83 Schwert des Getltes, da3 Wort der 
Wahrheit. 

Aber auch iın geichäftlichen Leben, wo fo 
oft Chriltliches und Menichliches aemticht 
erjcheint, muß Scheidung folgen. Mfler Er- 
iwerb, der durch Rumitgriffe zuftande fommit 
fällt früher oder jpäter unter da3 aöttliche 
Meifer: Was nicht mit Gott aefamınelt ist, 
fommt aanz fiher auf da3 Verluitfonto: e8 
it Fein Segen darauf. 1infere itberfluae 

Welt muß wieder Iernen, da an Bottes 
Segen alles gelegen it. 


Seins und die Sünderin. 

(Bitte den == zu lefen im Neuen Te 
itament. — Luf. 7, 36—50.) 

Nor nicht viel über hundert Sahren hat 
ein franzöfticher Nevolittionär die Morte 
neiprodhen: &8 mird nicht eher Ruhe auf 
Erden, als bi3 der Iekte Mönia mit dem 
legten Prieiter aufaehänat tit. nd ziem 
lich gleichzeitin hat ein deuticher Dichter ae 
laat: 3 wird nicht Fried’ auf Erden, 
bis Christi Liebe fiegt. Mer wird recht 
behalten? Wir mwilfen jedenfalls, auf mei- 
fen Seite wir uns zu fchlagen haben. Iins 
heißt der große Weltfampf jedenfalls nicht: 
freiheit gegen Mbhängigfeit! oder wie man 
vielleicht aenauer ianen fönnte: Milffiihr 
aegen Ordnung! fondern: Liebe genen 
Siimde! oder noch beifer: Nefns aeaen alle 
Noth! Wir haben das BSefithl, dak es mırr 
einen Namen aibt, in dem alle Not der 
Melt einmal itberwimden merden Tann, 
und dat diefer Name Sets heit und nicht 
amderd. Ind wir haben nicht mıır das Ge 
fühl, fondern wir haben die frohe Sewih; 
heit, denn wir haben e3 jelhit an m? er 
fahren: Maa die Melt Mene gehen, wel. 
che fte mill, ihre Erlöhıma aus affer Not 
fann nur im SNefusgeiit Tremew und durch 
den Nefusmetit neichehtn, und diejentalin ha- 








20. Angnit 


ben wahrhaft fitr die Erlöfung der Welt ge. 
lebt, geitritten und gelitten, die im Kejug: 
geiit der Welt gegenitbergetreten find! Dag 
it ums völlig Elar, gibt uns Kraft und gr ® 
ımS Freude. 2 

Aber freilich, eins fann uns tief beich 
men und traurig machen, wie weit wir nod) 
zuriick find in diefem Kampf. Wie wenig 
haben die Menichen noch gelernt, im Nejus. 
geiit zır denfen und zu bandeln, auch die 
anten Chrüten, troß alfer Brediaten, trok 
zsweitauiend Kahren Ehriitentums! Mir iit 
das wieder itberwältigend zum Peiwuhtiein 
aefommen, al3 ich verfuchte, die Geichichte, 
die wir vorbin gehört haben, in ımfere Ge: 
aemvart zu itbertragen. Da it ein armeg 
Mädchen, wer weih wodurch, durch ichlechte 
Erziehnug, durch bittere Not oder aud 


Nureh niederträctiae PVerfithrim tellercht 
auch dureh eigenen Leichtitmn auf die Bahn 
des Laiters geraten. Denfer mir. uns, fie 


mwitrde heute in eine Sefellichaft von wohl: 
anitäandigen, chrüitlich aelinnten Leuten se 
einhrechen, wie e8 hier erzählt wird — id 
moechte dte Chriiten jehen, wie te ftch daber 
benähnen! Die Armen wären in tötlicher 
Nerferenheit itber diefen peinlichen Zivi- 
ichenfall: die eine oder andere würde biel 
[eicht empört ihre SMeider zulammenneh- 
dabonramfchen: denn da kann 
Frau ummoalich blet- 
ben. Die Männer witrden teils ihr amüfir- 
tes Lächeln itber Diele aaa a umd 
interellante faum verheraen, teil 
wiirde man bon ihnen alasch Hufe hö- 
ren: „Eine folche IUnverichänttheit!” „Diefe 
Pen Rerion!“ Der Hausherr wür- 

e wittend nach den Dienitboten Tänten umd 
Ihnen ichwere NVormürfe madhen warum fie 


men ud 1toßz 


doch eine amitändige 


Er 
Scene 


eine folhe Berion bereinaelafien haben, 
würde nad der Bolizei telenhoniren ıumd 
weaen Sansfriedensbruchs Anflane  eritat- 
ten und Sitlfe verlangen. Die Peiten und 


Kreundlichiten in der Sefellichaft aber wir: 
den dem armen Mädchen Far zur machen fur 
chen, dal dtes dirrchaus nicht acht, daß fie 
eitte arohe Taftlofigfeit begangen bat, dak 
ichr menig geeignete Gelegenheit 
aemwählt bat, um den Metiter zu ihreden, 
dat; fie aanz anders hätte anfangen müflen 
und deraleichen mehr. Der Rharitäer © 
mon, der das Mädchen doch wentaitens dm 
det und Nefius die Einticheiduna itberläft, 
aewinnt entichieden, wenn wir daran den- 
fen, mie e8 dem armen Mädchen in einer 
iogenannten „hriitlichen” Gefellichaft er- 
gangen wäre. 


tie eine 


Aber mm Selus- Xe mehr man ihn be 
trachtet, um jo arohartiger ericheint fein 
Nerhalten. Das Eritannlichite it imieder 
Siefe merfwürdiae md mie fhielend natür- 


-[iche Verbindung der verichiedeniten Eigen- 


ichaften: dieie unantaitbare Soheit im der 
doch aewii; höchit heiflen Situation, und 
daneben dieie ruhia und ftcher eritrahlen- 
de Sitte: dieie völlinefgreiheit menemitberden 
Norurteilen der jogmannten auten Sefell 
ichaft, dieie Sicherheit und Selbitveritänd- 
licheit, ınit der er aegen alles handelt, mas 
ihnen gewohnt it ımd bei ihnen für ri 

und fromnt ailt, und doch nieder diefe Aare 
heit in der Pehandlung aller Den{gen 
auch Fed Pharifäcrs, er mieht ummt 
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har, jondern indireft durd) ein Sleichnis be 
jehrt; Diele Arge Sewißheit und Herr 
fihfeit, der er einfach im Namen ot: 
3 unter Be Deni ichen handelt und redet, 
d doc) wieder dieje vollfoınimene dienende 
‚ebesgejinmung, der es nur darum zu fun 
it, jeden mit möglichiter Schonung aller 


ieiner Eigenbeiten das rechte Wort zu jagen 
für feine Seele. Aber man mul das alles 
fühlen, die ganze Wunderbarfeit einer jol 
den Sefusitunde im Serzen erleben. Scha 
de, ihade, nm die Menjchen, die fiir dies 
alles feine Einpfindung haben! 


Die Art aber, wie Selus dieje Singerin 
behandelt, it ein wahres Meiiterjtiick der 
Seeliorge " millfen uns zuerit das 
ganz lebendig vor 


y 


Berhalten DCS TIGEN 


tellen. Nteden inte jte nicht und wollte 
ke nicht ber ihr libervolles Ser; drängt 
e zu Sefus. So iit ihr der Sedanfe der 
Salbunrag gefonnten. Danf und Ttumme 
Bitte, Befenntnis und Belobnis, Selbitde 
mütigung und grenzenlojes Zufrauen, 
Neue ıımd abmende Freude neuen Neben, 


Istelleicht gedachte 
ber iiber 


darın liegen. 


fie zuerit jein Daupt zu jalben. 

des zu ehren. Sie gießen auf das heil auf 
ältigt von feiner reinen  Werjönlichfeit 
inft jie nieder und jalbt die Fübe. Da 


tallen ein paar große, Ich.vere Tranentrop 
fen auf die übe nieder. Grichrocen und 
erregt minnitt Tte, da jie nichts Anderes hat, 
ihr Saar zum Irodnen, Aber da ijt aud) 
ion die miibhlanı bevahrte Jaljung zu En 
de. Sie bricht zulanımen und weint, weint 
wie ein ind und firh;t dabei die Jühe Sefu, 
in Berziveiflung und Dingebung3 


aufgelöit 


voller Verehrung. 

Db Selus Die e unge vöhnliche Duldigung 
el überichmänglich embfunden bat? D&D! 
er daran aedacht bat, wie th Jolches mi 
dacht und amdeutet we fann? Wir 


erfahren das ni ht eimm Er bat viel zu 
viel Achtung bor dem 0 I, was bier im 
einer Den‘ cd) enjeck vorgeht, als dal; er Ne 
bendin ichtig genommen hätte. Gr läft 


denn das tit 
zunächit er 
3. DB. Slinder 


das nen den rubig gewähren, 
die grösste Wobltat, die er ihr 
zeigen fann. Wie oft, wenn 
in ihrer eriten Begeiiterung fir etwas Neu 
und Srobes fih ein wenig ungeltiim 
md ungebärdig benebmen, werden die El 
tern ungeduldig und lallen jich zu Fleinli- 
hem Iadel hinreien, jtatt das Wunder 
einer folben Stunde tim Herzen des Kim 
des zur ehren. Sie gieehin auf das hell auf- 
lodernde Feier der Vegeilterng das ziichen 
de Waller des Scheltens und Nörgelns, 


ftatt dies Feuer Elug zu bitten und zu pfle 
gen. Seius war ganz anders. LUmd ivie 
Era md fein führt er das Mädchen zur 


"einmma ımd erlöit fie von ihrer eigenen 
Sirli ofinfeit. Seerit redet er gar nicht 
Zchon dies it unausdenflic BAM. 
Es aibt ihr 3e it, jtel H 
ee en Page, in die ihre Gefühle fie ge: 
br Sen, ih zurechtzufinden 


nr’t+ ty 
® ı \ı ! 


11 beruhigen in dei 


Fri an 
tu, Ivo Sie ruhig zuhören fann, eodet 
e’n paar freundliche orte. Aber 
kurä EN redet PN N nn Na ep NS enänt 


dh sit ihr, denn er redet iiber fie. Er 


Iheit fich ni icht, der aanzen mohlgeborenen 
Geiellichaft dies veracdhtete Mädchen zum 
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Borbild hinzujtellen. Dadurd) bringt er al- 
les ins Rechte. Die hohmiütige Tafelrunde 
empfängt eine recht fräftige Belehrung und 
findet jich plöglich dem Weadchen menjchlich 
jo nahegerüdt, da alle Abjtandsgefühle 
aufhören. Das Mädchen jelbjt aber lernt 
lic) erjt recht verjtehen. Statt ji) jchämen 
zu mijen, wenn die erjte Aufregung vor- 
über it über den wunderlichen Auftritt, 
den Jie da veranjtaltet hat, hört fie aus Je- 
ju eigenem Munde, was das Richtige an 
ihren Gefühl gewejen it, gewinnt ganz um- 
merflic) ein neues Selbjtgefühl, ja eine 
ganz neue XYebens sanjhauung. Hätte Sejus 
jie direft belehrt, jo hätten jich aller Augen 
au Jie gerichtet und jie wäre verwirrt wor- 
den. »Datte er jie direft belobt, jo hätte die 
Scene leicht peinlich und bejhämend wer- 
den fünnen. Gerade da Jie jtil zuhören 
und Jic) dabei beruhigen und jid) im tiefjten 
Zimm unter den Worten Seju jelbjt finden 
darf, tt das unbejchreiblid” Schöne an der 
Art Selu, mit ihr umzugehen. 

Sn einem berühmten SKunjtwerf findet 
ji) ein herrliches Geipräd) zwijchen Meichel- 
angelo, dem größten Stünjtler jeiner Zeit, 
und Bıittoria Kolonna, der bedeutenditen 
Srau jener Zeit, Michelangelo jagt, daf; 
die großen Stünjtler inmmer aud) große Be: 
feyrer geaivejen jeien, die durd) ihre Kunjt- 
werfe die Menjchen Hinführten zu allem 
Suten und Wahren, daß aber umgefehrt 
aud) die großen Befehrer immer große 
stinjtler gewejen jeien, indem jie lebendige 
Vorbilder, herrliche Meijterbilder des Xe- 
bens vor ihre Mitmenjchen hinjtellten. In 
wie hohem Maße das von Sejus gilt, brau- 
che ich nicht auszuführen. Und was liegt 
oft ihon in einem einzigen Gejpräd Seju 
fiir eine feine unit der Seelenbehandlung, 
an der wir unaufhörlid) lernen fönnen! Se- 
us wußte viel zu tief: wer wirflid) Neue 
hat, der möchte amı liebjten von jeiner Siin- 
de gar nichts mehr hören, der bedarf eher 
einer Erinunterung al3 einer Bejhamung, 
dent mu) man etvas Neues geben, wofür 
er leben fann. Wie man ein Kind oft-mü- 
belos von jeinem Weinen zu heilen vermag, 
wenn man ihm im rechten Augenblid et- 
was in die Hand gibt, wonit eS Jich be- 
ihäftigen fann — es ijt dann jelbjt frob, 
dal; es von feinem Weinen erlöjt wird —, 
jo liegt die feinite Kunjt der Befehrung 
darin, dab man zu rechter Zeit vom Alten 
weg das Herz ganz auf das Neue Ienft, das 
da werden joll. — Leben aus Gott. 


Woran es fehlt. 


Das Nakhfolgende von Raitor Bunfe 
(rechte feinerzeit der „Sriedensbote“. 
„Den Blute der Mirche fehlt das Eiien 
8:5 Calvinismus,“ bat ein frommer fir- 
enmann gelegentlic geiagt. Wir, die als 
deutiche evangeliiche Ehriiten Erben des 
Quthertums jind, werden diejes Wort mit 
tr Grumd ums aneignen. Dabei han- 
Selt e8 fich nicht um einen Gegenjak zwi- 
sen Saloin ımd Luther. Wohl waren die- 
o beiden Seldgengeitalten der NReforma- 
tonzeit don berichiedenen Gepräge, doc) 
am Tienesaewiffen Mut und an der todes- 
freudigen Entichlofienheit hat es Zuther jo 
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wenig gefehlt wie Calvin. Aber das Werf, 
das jie begrimdeten, war nit gleihmäßig 
aus demijelben Holze geichnitten, wie fie jel- 
der, Calvin jtellte die von ihm beeinflufte 
Kirche auf die Tatfraft ihrer Glieder, wäh- 
rend Zuther die nach ihm genannte Kirche 
dem Schuß der Obrigfeiten vertraute. So 
iit eS geichehen, dab das Luthertum das 
Kennzeichen der Bajlivität, verbunden mit 
der Stärfe im Musharren und Dulden, er 
hielt, dagegen die Tatenfreude des Olau- 
bens zum Erbteil des Galvinismus wurde. 
oc) heute leiden wir in Deutjchland unter 
dem Erbe des zum Quietismus neigenden 
Zuthertums, obgleich doch jeit einem Jahr 
hundert Eifentropfen des Galvinismus dem 
Blut des Iutheriihen Ehriltentums in 
Deutichland zugeführt werden, wenn man 
nicht jchon den Bietismus mit jeinem An- 
ja von Miffionsenergie als Beimiichung 
calviniltiihen Zujaßes zu Ddeutjch-Tutheri- 
ihem Wlute beurteiten will. Die große Er- 
weekungsbeivegung des 19. Sahrhunderts 
war zum Zeil ein lleberipringen des vom 
Calvinismus jtar£ beeinflußten methodilti- 
ichen, 8. bh. angriffslujtigen Geijtes, wie 
wohl jie ihre deutjch-lutheriiche Kigenart 
mehr behauptet hat al3 die jüngjte Erwef: 
fungsbewegung. Die Innere Miflion, die 
jich auf die Eriwefung aufbaute, hat in Wi- 
chern ihren jtärfiten Antrieb von dem me 
MUONNERNEN. Arbeits und Werbedrang em: 
pfangen. er ganze Trieb der neuzeitli- 
chen Kirche zu Miffionsarbeit, zum Vor 
wärtsdrängen in Feindesland, zum Werben 
für die Sache Jefu Ehrijti, trägt bei uns in 
Deutichland ebenjoviel calviniitiich-methodi- 
itifches wie lutheriiches Gepräge. Die Art 
der Evangeliumsperfündigung zeigt mehr 
die Art Quthers, die Form der Arbeit mehr 
die Calvins joweit wir auch von jenen 
ge jelber entfernt und unterichieden 
ind, und joviel andere Verhältnifie zu un- 
jerer gegenwärtigen Art beigetragen haben. 
Dabei ditrfte eins wohl allgemein zugeltan- 
den werden, dab die Mftivität unferem 
deutichen evangeliichen Chriitentum nod 
immer mehr mangelt, als ums lieb und aut 
it. Sn weiten Streiien begnügt man ji) 
auch heute noch mit einem ziemlich unbe- 
grenzten Vertrauen, dal; die Obrigkeit für 
GShriitentum und Kirche jforge, Die Ber- 
pflichtung der einzelnen Ehriften und Ge- 
meinden für die Kirche wird nicht jo em- 
pfunden, wie e8 die Zeit erfordert. E3 find 
erit Anfäte zu der Mftivität vorhanden, die 
gegenüber der Betriebjamfeit aller gott- 
feindlihen Mächte nötiger ilt als je.” 


Nuch in andern Kirchen und Gemeinden 
fehlt e8 an ein freudiges, tatfräftiges Vor- 
anachen. Man jieht die Notwendigfeit der 
Arbeit in der Miffion, daheim oder im Hei- 
denlande, ein und Ipricht dariiber, aber 
man verläßt fich auf — auf Gott oder auf 
jeine Mitbrider . Und jo fommt e8, daß 
affe Arbeit von einigen Wenigen getan 
wird und darımm nicht mehr Erfolg auf: 
iweiit, wonach) die Mugen aller begierig aus- 
ichauen. 





Das Beten im Seift iit das unausipred- 
liche Seufzen des heiligen Geijtes in dir, 








Seins, fomm! 


Motto: „Bis der Morgenstern aufgehe 

in euren Herzen.“ 2. Betri 1, 19. 
Morgenitern auf finitre Nacht, 
Der die Welt voll Freude madt, 
Seju, fomm’ in$ Herz herein, 
Dal; es licht und heiter fein, 

Sejus fonm! Das ift wohl der Grund- 
ton, der heute durch viele Ehrijtenherzen 
gebt und der uns aufmuntert für die Ar 
beit, die noch zu tum ijt, die auch für unfer 
Mennonitenvolf noch zu tun bleibt. Wir 
Mennoniten jollten, falls e8 in unjern Ser- 
zen Ticht und heiter geworden it, forecht ein 
Mittonsvolf fein. Unfere Sünglinge und 
Sungfrauen jollten nur auf der LXijte der 
Srehwilligen zu finden fein. Sit es uns ein 
beiliges Verinäcdhtnis unferer Väter, dab 
wir ıticht mit fleifchlichen Waffen zu Fam 
pfen haben, jo mitten dagegen au unjerer 
Mitte ganze Scharen heraustreten, bereit 
jitr den beiligen Krieg bier im eigenen Va- 
terlande wie auch in der fernen Setdenwelt. 
Das Elternberz jollte feine Bangigfeit be- 
ichleichen, wenn Sohn oder Tochter fi) zum 
Dienit bereit erflären, jondern wie Nathan 
ein’t Dein Könige David jagte: „Sehe Hin; 
ılles was dir in deinem Serzen halt, das 
tite, Denn der Herr tit mit Dir!“ alfo jollten 
SItern ihren Sindern Mut machen zum 
Dienit im Meiche Gottes, und wenn es ji) 
auch anders herausitellen follte, daß Gott 
andere Wege nit ihren Kinde hat; immer 
bin jollten fiir das Werf des Herrn feine 
Sindernilje von Seiten der Eltern in den 
eg gelegt werden. Much unjere Prediger, 
wenn fie Miffionsfinn haben, follten immer 
ein offenes Muge haben für jolde jungen 
Leute, die als Freiwillige an die Front ge 
ben möchten, und follten ibrerjeits alles 
tun, ihnen jo bald wie möglich dazu zu ber 
helfen. Much unjer Miffionsfomitee jollte 
nicht fürchten, dal; die Ktafje leer wird. Much 
bier qilt’S: „Das Mehl int Rad Toll nicht 
verzehrt werden und dem * Delfrug Toll 
nichts mangeln,“ wenn unjer Mennoniten 
volf, uniere Prediger, unjer Mifftonsfomi 
tee, wenn wir alle im Glauben itehen. Die 
Miiftionsfalje jollte feine Sparfafje ein. 
Was fir einen Nubım werden wir in der 
Emigfeit haben, wenn wir Gelder aufge: 
ipart haben und Xeute jind dadurd eins 
Nerderben gegangen? Und wenn ih m 
unferer Mitte junge Leute finden, welche 
zum Pienjt bereit find, nicht mur weil fie 
willig find, jondern, welche auch fchon be- 
iwiejen haben, dab fie Fleil daran gewandt, 
fich fir den Miffionsdienit vorzubereiten, 
dann Sollten wir folche jungen Zeute nicht 
mißtrautich behandeln. fondern ihnen alle 
Selegenbeit bieten Tohald w’e möglich in die 
Arbeit zur fommen. 6 it zu entichuldigen 
und erreat unler Mitgefühl, wenn Eltern 
ichwer fühlen beim Mbauge ihrer Pinder 
ins Arbeits feld. Machen wir es ihnen 


nicht noch Ächwerer dadurch, da auch wir 
traurige Gefichter machen; fondern lat uns 
einen Freudengejang anitimmen, und ba- 
ben wir einen Mufifchor, fo lat die Trom- 
peten hell erklingen, wenn unsere Prieger 
ins Feld ziehen, Arbeit iit noch viel zu tun 
ehe die Nacht hereinbricht, Arbeit aud für 


Mennonitifche Rundfihjan 


unjer Mennonitenvolf. Noch fönnen wir 
lange nicht jagen: Wir haben getan, was 
wir fonnten. Dr. Bädefer hatte wohl recht, 
wenn er jagte: „Shr Mennoniten |pielt 
Million. — Das Spielen mul aufhören, e3 
muß wirkliche Arbeit getan werden, wenn 
wir nicht um unjern Arbeitslohn fommen 
wollen. 

Doc wir miüfjen in Serufalem anfangen, 
jodann m Sudda, Samaria und bis an der 
Welt Ende Innere und äußere Miffion! 
Das Eine tun und das Andere nicht Iaffen. 
Da jind Völker, die jchauen nad) uns aus, 
und wir fönnen ihre Sprade; fo viele um 
ter ums jprechen noch Rujfiich, viele nod) 
Kleinruffiih. Duchoborzen und Ufrainer 
(jolange Salizier genannt) warten auf ung 
und werden uns einit in der Ewigfeit an- 
flagen, daß wir ihnen falt feine Aufmerf: 
jamfeit jchenften. In Canada find 350,000 
Ufrainer und 12,000 Duchoborzen und no) 
iıber 5,000 andere Rufjen. Was haben wir 
für fie getan? Wieviel NRuffen fich in den 
Bereinigten Staaten befinden, fann id) 
nicht angeben. Sie zählen aud in die 
Taujende, Shnen auch mul das Brot des 
Lebens gereicht werden, und unfer Menno- 
nitenvolf joll in den Serieg, im den heiligen 
Strieg ziehen. Nabt es uns micht nur fin 
gen, jondern auch wirklich tun, was jenes 
Lied befagt: „ITragt’s hinaus in alle Lande, 
Auf, es fommt der Herr.“ ufjm. Wie viel 
Seit wir noch haben, it ung unbefannt, 
eins jteht über jeglichen Zweifel: 

Des Königs Sade bat Eile! 

Wenn ich von meinen Erfahrungen und 
von meimen vielen Neifen etwas mtitteile, 
jo möge das aud) dazu mithelfen, dab das 
Neih Gottes gebaut werde und daß bier 
und da interefje erivet werde, mit Nat 
und Tat, Fürbitte und Gaben und durch 
perlönlide Wirffamfeit in der NReichsgot 
tesarbeit einzujtehen. 

Mit brüderlidem Grup, 

Sermanı "Falt. 

Ter „Wabhrbeitsfreund“ und der „Zions 
bote” find eriucht, diejes VBoritebende pie 
auch die weiter folgenden Mitteilungen in 
isre Spalten aufzunehmen. 

Die Zufunft Chriiti. 
Windom, Minnejota, Muguit 1919. 
Das zweite Sapitel im 2. Theffalonicher 

it zu allen Zeiten ein jehr Wichtiges ge 
weien und daher verjucht der Schreiber die 
jes mit der Hilfe unjers Seilandes, etliche 
Nemerfungen darüber zu machen. 

Die Heilige Schrift und die tägliche Er 
fabrung beitätigen, da wir in einer jehr 
erniten Zeit und wichtigen Zeit leben, umd 
doch jehen mir, da viele träge und lau ge- 
wordeneC&hriiten es nicht merfen, jo daß um 
fer lieber bimmtliicher Vater wieder beiwo- 
gen wird, jeine Zuchtrute auf's neue zu ge 
brauden und zwar noch erniter als zudor. 
Der große Haufe und die oben erwähnte 
Mafie laufen jo jtarf mit der Welt, dai fie 
Hottes Wort umd die befonderen Ereignifje 
außer acht Iafjen und folgedejjen auch nicht 
nachlejen, ivie nahe nujer Herr Nelus jchon 
zum Kommen ilt. 

Doc fommt er jeßt noch nicht zum Ge- 
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richt, welches ja nach der Heiligen Schrift 
erit nach dem taujendjährigen Reich fommt, 
Nun fommt aber diejfe wichtige Frage: Wo. 
zu fommmt denn unjer Herr Sejus jekt? 
Antwort: Um jeine Kinder oder die wahr: 
haft Gläubigen vor der großen Trübjal 
hbeimzubholen. Matth. 24, 40. 41. 42, Die 
angeführten Schriftitellen jind aber für 
Sottes Volk von großer Bedeutung, woher 
ji) ein jeder gut zu prüfen bat, ob er zu 
denen gehört, die angenommen jind, oder 
ob er zuriidbleiben muß, PDarımı it aud 
der jchon angeführte Vers, Matth. 24, 42, 
bon großer Bedeutung, denn es handelt fi 
um die Wacylamfeit der Kinder Gottes, 
Unjer ganzes Bibelbuch ijt ein jehr widti- 
ges Buch, weil es von Gott, unjerm himm- 
liihen Vater foımmt. Aber die zwei Briefe 
an die TIhejjalonicher find bejonders für un- 
jere Zeit von großer Bedeutung, weil -wir 
als das Wolf Gottes, welches zur großen 
Sottesfamilie gehört, im ziveiten, con 
oben angeführten Kapitel vor Abfall und 
dem Antichriiten und jenem Kommen ge 
warnt werden dab wir, nad) Vers zivei, ung 
nicht jollen bewegen lafjen zu glauben, daf 
der Tag Ehrijti vorhanden fei; denn er 
fonumt nicht nach Vers drei, bis der Abfall 
fomme und offenbar werde der Meernich der 
Simde, und jo weiter. 

Die Sleichgültigfeit, der Abfall von 
Gott, macht jtch in Ddiefer bewegten Zeit 
ichon jehr offenbar, jedoch nicht tıı der Wei 
je, wie wir es im vierten Verje bejchrieben 
finden. Daher es höchit nötig it, oft umd 
viel in der Schrift zu fuchen nach Nob. 5, 
39, jedoch nicht fo, wie unjer Sejus e$ den 
Bhariliern jagte, die ji) mit „Meinungen“ 
begnügten, nein: wahre Chriiten wifien, 
was in Ebr. 11, 1 vom Glauben gelagt ift. 


x 


IM Fat. 


(Sttwas von den Duchoborzen, 


Von Hermann Yait. 

Es iit ein interejjantes Völfchen, das jeit 
{899 auf canadiichen Boden feine Heimat 
gemacht. Allein, heimiich firhlen fich die 
alten Eingewanderten nicht, fie {hauen nod 
immer nah Rubland zurück, und wäre & 
dort nicht jo ungemütlich, jo witrden wohl 
ichon viele von den Duchoborzen wieder 
zurriicigegangen fein nad) der alten Heimat, 
mo noch lange vor Mleranders des Eriten 
Seit ihre Richtung ins Zeben gerufen mur: 
de durch Kapuitin, der als ihr erjter Führer 
ailt. Zu einem jolchen Hatte er jich nit 
jelbit aufgeworfen. Beide Männer, Kabu- 
itin und Uflejin, waren in der Seiligen 
Schrift gut bewandert, wenn vielleicht aud 
nur ein wörtliches Wiffen vorhanden mar. 
Kapnitin behauptete, dal er des geichriebe 
nen oder gedrudten Wortes nicht mebr be- 
dürfe; er babe das Buch in fich. Uflerin 
behauptete das Gegenteil. Seine Anhänger 
nannte man ipäter Molofanen. Sie hiel- 
ten an der Bibel feit. Die Anhänger de 
Rapuitin verwarfen die Bibel, obmohl nicht 
ihren Inhalt. Man nannte dieie Leute 
ipäter Durhoborzen, weil jie alles geiitlid 
auffajfen wollten, von einem geiitliden 
Kampf redeten und feinerlei Firchliche Fer: 
monien, überhaupt nichts Weuferes auf 
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geiitlichen Gebiet anerfannten. snden ie 
yen Halt au dein Buchitaben der Seiligen 
Sürift verloren hatten, jo jhlichen jich mit 
Jer Zeit allerlei Ungereimtheiten in ihre 
Slaubensauffafjung ein, ja fie famen jo 
weit, dal; fie ihren jeweiligen Führer als 
Gyriitum bezeichneten, Sn ihren PBjalmen 
und Gebeten, die der Heiligen Schrift ent 
nonumen waren, jchlich fic) allerhand ihnen 
ielbit Unverjtändliches ein. Dieje Pjalnen 
urden durch das wiederholte Borjagen der 
Mütter von den Siindern fleißig gelernt. 
Dis zu Alerander des Erjten Zeit lebten 
die Duchoborzen unter den andern Nands 
een ni nördlichen und mittlern Rußland 
esyalb jie vielfacher Verfolgung ausge 
si waren, Alerander Erjter, weldjer jelbjt 
zuin devendigen Blauben gelangt war, woll 
e den Duchoborzen Slaubensfreiheit ver 
Jalten und zwar dadurd, da er fie in die 
dicjen Steppen Rußlands an die Molot 
dyna verbannte. Die Gegend galt damals 
als Sibirien, wurde aber durd) die Fleiiige 
Arbeit der Berbannten wie auc) jpäter der 
Wennoniten, und dem günjtigen Stlima zu 
einem iwdiichen Paradies. Sn deinjelben 
yatten die Duchoborzen auch bleiben diirfen, 
wenn fie Jich nicht der Obrigkeit gegenüber 
eines VBergebens jehuldig gemacht hätten. 
syren Blaubensgrundjägen treu, verliehen 
jie allen Flüchtlingen Schuß, einerlei, wer 
dieje Sliichtlinge waren. Da geihah es ein 
mal, dal; die Obrigkeit jolcher Flüchtlinge 
habhaft werden wollte. Die Ducoborzen 
lieferten Diejelben nicht aus. SHierdurd) 
madten die Duchoborzen fi) in den Augen 
der Regierung des Mitverbrechens jchuldig. 
Auf Befehl der höhern Obrigfeit jollten jie 
deshalb nad) Sibirien verbannt iverden. 
Che jedoch) diejes Urteil ausgeführt wurde, 
fanıen angejehene Männer aus den Ducho 
borzen in einer Nacht zu Johann Stornies, 
der gleichjam der Fürjorger für die Men 
noniten jowohl wie auch die Duchoborzen 
war, befannten ihre Schuld und wurden 
durd) jeine Vermittlung und Füriprade 
von Katjer Alerander dem Eriten begnadigt 
und jtatt nad) Sibirien in den füdlichen 
saufalus, Iransfaufafien übergejiedelt, 
den jie gegenwärtig als ihre eigentliche Hei 
mat betrachten, aber von der Volatichna 
als von einer noch jIehönern Gegend Ipre 
den, 
sn Transfaufafien lebten jie nun in der 
Nahbarichaft afiatischer wilder Völker und 
wurden dadurch jelbit wild, verjahen Jich 
mit Waffen und machten jich) aus einem 
Mord, natürlich” nur zur Verteidigung, 
ebenjoiwenig, wie die fie umgebenden Tar 
taren md andere Sorden. Mls religiöie 
Körperihhaft hielten fie zufanımen umd um 
teritellten jich willig der Zeitung des jewei 
ligen Führers. Nedoch mit Peter Verigins 
Auftritt als Führer oder Ehrijtus tritt eine 
neue Spaltung ein. Sein Vorgänger war 
eine rau, Lufrezia, gemeren. iiber 
un ihre Stellung Peter Veriain, was je 
doch don ihren Verwandten beitritten wur 
de, inden fie fich auch des mit der Führer 
haft ve "bundenen Gigentums der Ducho 
foren aneinnen ollten. Die ruffiiche Re- 
gierung, mi icht genug Einblid in die Sache 
habend, jah Verigin als Urheber der Spal- 
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tung im Duchoborzenlager an und verbann- 


te wm nad) Obdorsft, Zobolst Gouverne- 
nient. Auf den Wege dorthin oder Icon 


jruyer yarte Berigin mıt Zoljtoj, Bodıans- 
ty und Eyutomw Befanntiehart gemadt. Die- 
je wurden durd) das Studium von Zoljtojs 
Srırten und durd) Umgang mit Zoljto- 
witen in der Verbannung noch mehr be- 
jejtigt, und hier wurde der Brundjaß, dem 
Uevel nicyt zu widerjtreben, angenommen 
umd Ipater den Duchoborzen, die jeine er 
gebenen Anhänger waren einfad zur 
Pflicht gemadt. Die perjönliche Unterwei- 
jung Ehılforws während jenes&rils instau- 
fajien, yalf aud) dazu mit, und jo finden 
wir plöglih, wa die Duchoborzen aus 
einem bewarfneten faufaftiichen VBölfchen zu 
einer törperichaft erivadhen, die nichts mit 
strieg und Blutvergießen zu tun haben will. 
Diele Unmvandlung hat jıchh in den Jahren 
1861 bis 1895 zugetragen. Bis Djtern 
1955 verjahen die Buchoborzen wie alle an: 
dern rujjrichen Untertanen ihre Dienjte im 
Meilitäar. Das Signal, demjelben zu ent 
jagen, gab der Dudyoborze Xebedeff, der ge 
gemväartig in Canada lebt, Der rujjiiche 
DOftergrup ijt: „Khrijtus Ijt auferjtanden.“ 
Als der Unteroffizier jeinen Untergebenen 
Nebedef] auf Ojtern 1895 mit diejem Gruß 
begrüßte, da antivortete Xebedeff: „Wenn 
CHrijtus wirtlid) auferjtamden ijt, dann 
nimm bier dies Geivehr-“ und mit diejen 
Worten liberreichte er ih jeine Waffe, wel- 
chen Beilpiele jodann alle Soldaten aus 
den Duchoborzen folgten. 

Kun begann eine Zeit der Leiden fiir die 
Soldaten nicht nur, jondern auch für alle 
andern Duchoborzen, die es mit den Solda 
ten hielten. Die Soldaten wurden in Dis 
ziplimarbataillone gebracht, oftmals blutig 
geichlagen. Ylndere wurden bis in die fer 
ne jibiriiche Provinz Safutsf verbannt. Die 
lofalen Souverneure behandelten die Du: 
choborzen als Nebellen. Belonders Ihlimm 
trieb e5 der Bouverneur von Tiflis. Als 
die Duchoborzen jich einmal im freien sel 
de zum Gebet verjanmmelt hatten, fam der 
Befehl vom Gouverneur, alle möchten ic) 
jofort zum Souverneur begeben. Die Du 
coborzen antivorteten, daß Jie fommen 
witrden, jobald der Gottesdienit beendet 
jei. Ein zweiter und ein dritter Bote vom 
Souverneur erichien. Die Duchoborzen ga- 
ben inmmer die gleiche Antwort. Da ent- 
brannte die Wut des Gouverneurs. Eine 
Abteilung Stolafen erhielt die Amweilung, 
Die Durhoborzen mit ihren Neitpeitichen 
zum Sehorjam zu zwingen. Die Duchobor 
zen faben die nabende Gefahr. Sie Itellten 
jich in einem Viereef auf, nahmen Frauen 
und Stinder in die Mitte und erwarteten 
das Schredliche. Mit verbängten Zitgeln 
tiirzten die Nofafen auf die Ducoborzen 
Ivos. Doc die Verde baumten jih; fein 
erdeduf berührte die Duchoborzen. Doc) 
unbarmberziger waren die Reiter. Wlutige 
Diebe fielen auf die Nöpfe der Duchoborzen. 
Manchen wurden die Augen ausgeichlagen, 
und aus der Mitte des Viereds ertönte der 
Nuf: „Brüder, wechielt die Pläte, damit 
die äußern nicht die ganze LZait der LXeiden 
zu erdulden haben!“ Und fie wechjelten die 
Sellungen. Viele Wagen voll VBermwundeter 
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lleberfall 
Behörde jpäter zu den Dor 


mußten nad) diejem graujamen 
von Seiten der 
fern befördert werden, wo man jie pflegen 
fonnte. 

Soldye graufame Behandlung war bejon- 
ders dadurc) hervorgerufen worden, das; die 


Duchoborzen am 25. Juni 1895 eine Volks 

beratung abgehalten hatten. Auf Ddiejer 
Beratung war bejchlojien worden, daj; auı 
29. Juni, dem Tage von Beter und Paul 
alle Waffen, welche die Duchoborzen be 
jagen, zujanmengebrat und vernichiet 
werden jollten. Weil die Duchoborzen weit 
zeritreut wohnten, jo jollte diejes VBerbren 
nen der Waffen auf zwei Pläten geichehen. 
Schen in der Nacht vor dem 29. Juni wur 
den die MWorbereitungen getroffen. Ein 
großer Haufen von Waffen wurde zulam 
mengebradt, Faller Kohlenöl wurden ber 
beigefahren, und am Morgen des 29. Juni 
itiegen zwei Ylammenjäulen hoc in die Dö 
be, der ganzen Gegend Kunde Dringend 
daß von diefem Tage an die Duchoborzen 
ein waffen- und wehrlojes Bolf jein wollen. 
Das Holz an den Waffen verbrannte, das 
CEijen blieb zurüf. Doc auch bier musste 
entichteden gehandelt werden. Man hatte 
Schmiedefohle und große Blajebälge des 
Nachts herbeigebradt. Eine Ejje wurde 
bergeitellt, das&ifen in einStitck zufammen 
geihmolzen daß viel menjchilhestunit nötig 
gemwejen wäre, wieder Waffen aus Dem 
GEijen zu bereiten. Das eine Stud Eijen, 
welches auf der einen Stelle zujammenge 
ihniolzen war, wog 120 Bud, d. i. 4800 
Pfund Ein jolchdes Vorgehen der Ducho 
borzen war der Negierung unterbreitet 
worden, daher die Wut des Goupderneurs, 


welche fein Ende nehmen wollte. Man 
quartierte Soldaten bei den Duchoborzen 


ein, und die Soldaten durften fich den Du 
boborzen gegenüber benehmen wie zu 
striegszeiten in Yeindesland. Crefution it 
das militäriich-technijche Wort für jolche ro 
be Behandlung. Sa, die alten Duchoborzen 
willen, was Erefution it. Doch wunder 
bar! die Ducoborzen behandelten die bei 
ihnen einquartierten Soldaten jo freund: 
li, dal die Behörde es ratiamer fand, die 
Soldaten abzurufen, weil die Gefahr da 
war, dal die Soldaten die Gejinnung der 
Duchoborzen annehmen fönnten. Doc 
darf nicht vergejjen werden, da während 
Diefer Tritbjalszeit das geiltige Leben der 
Duchoborzen, wenn Toldhes iiberhaupt vor 
banden, einen Muffchwung nahm wie nie 
zuvor. Man fam zum Gebet und Pal 
mengejang zujammen, jtärfte jich in feinem 
(Sott. Das tit das Zeugnis PVieler, die jene 
ereignisreiche Zeit mit durchlebt haben. 

Die Leiden der Duchoborzen blieben nicht 
gebeim. Graf Tolitoj jandte feinen Anhän 
ger Piriufow in den Kaufajus, damit der 
jelbe Erfundigungen über die Xeiden Der 
Duchoborzen einholen und genauen Bericht 
bringen möge, Diejer Bericht wurde der 
Kailerin Maria Feodorowna unterbreitet, 
und ihrer Yürjorge it es zu verdanfen, daf 
es den Duchoborzen geitattet wurde, ar? 
NRufland auszumandern, und das gejchah 
im Sahre 1899. 

Ein Teil der Duchoborzen lieh fich auf 


(Fortjegung auf Seite 9.) 
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„Und ihr mitfjfet gebaflet werden um 
meines Namens willen, von allen Böltern.“ 
Matth. 24, 9. 

Es geht nicht anders, die Chriiten müj- 
ien gebajjet werden von der Welt. E38 
ichien eine Zeitlang jo, als ob die Welt nad) 
und nacı ich gewöhnen wirrde an chriitliche 
Sewohnbeiten und Ordnung, daß der Wi 
deripruch aufhören müßte, aber die legte 
Seit hat ung gezeigt, daß die Welt jich treu 
geblieben iit. 


Yelemand . lic) ein, dab Chriitenver: 
folaungen nicht mehr möglid) find, da die 
Menichen zu weit vorgejchritten find und 
die Ungerechtigkeit und Unmentchlichkeit 
jolcher einjehen. Der Standpunft, den 
man gegen die Wehrlojen in den legten 
Jahren einnahı, lehrt uns, dal Satan die 
Menichen noch immer in vollfonmmener Ge: 
walt bat. Sie mögen heute unsere beiten 
Freumde je md aufrichtig unjer Bejtes 
wimnichen, wenn aber der Beilt des Wider 
jpruschs ie erfaßt, it es mit ihrem guten 
Willen md Wilnjchen vorbei. 


Seiligen Schrift, 
dal; Gott die Welt jo liebte, daß er für jie 
einen eingebornten Sohn dahin gab. ber 
wir lernen auch, da wir die Welt und was 
in ihr tt, nicht lieb haben jfollen. Wir ver 
iteben wohl, dab; uns das Seil der Seelen 
unierer Deitiitenichen am Serzen liegen 
joll, Wir follen der Menjchen Beites ju 
ben auch im iwdiicher Beziehung; aber mit 
dent weltlichen Treiben derjelben, jollen wir 
nichts gemein haben und auch uns nicht ge 
lüiten lafjen, an ihren Erfolgen in diefer 
Beziehung teilzubaben. Manche Chriiten 
iind im Schoß; der Welt warın geworden 
und firblen jich eins mit ihr, Wenn num 
die Enticheidumgsitunde fonmten wird, tpird 
es jich zeigen, wer Itarf genug geblieben ilt, 
jih von ihr loszureiien und auf Jich zu 
nehmen, was jie den Chrilten bietet, md 
wer das Teil der Welt enväblen wird. 


lertten aus der 
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— Die Zeit während des Nrieges Ichien 
ums eine jehiwere Zeit zu jein, bejonders 
ichwer für die, welche in Nuhland und den 
andern Yändern wohnten, wo der Sirieg wit 
tete. Und vielleicht war es fiir manche To 
ichiwer wie jene Zeit, von der der Heiland 
in Mattb. 24 umd andern Stellen Tpriht, 
fiir Alle fein wird. Sn diefer Zeit handel- 
te es fich nicht um Ehrütentum und Nicht 
riitentum oder wertritens mir zum Teil; 
aber es fommt eve Yeit, in welcher die 
Mentchen verfuchen werden, das Chriiten- 
tum von der Erde zu verbannen. Dann 
werden die wahren Singer des Serrn mit 
ihrem Meiiter jagen fonnen, dal fie nicht 
haben, wo fie ihr Haupt hinlegen. E3 wird 
eine itberaus fchwere und tribjelige Zeit 
jein; aber es wird nicht jo bleiben für Sefu 
Sünger. Er war auch einmal in Angit und 


Banaen und muÄte die Qualen bes APreu- 
zestodes erdulden; aber er eritand von den 
Toten und fuhr in Serrlichfeit zum Sim- 
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mel. Und jo werden aud) diejenigen, wel- 
che ausharren, nicht inımer in QTrübjal blei- 
ben, fondern zur Serrlichfeit erhoben iwer- 
den. Aber die, welche jie verfolgt haben, 
werden dann die Stelle der Verhaßten md 
Berjagten einnehmen. Dies lettere iit 
nichts, worüber wir uns jegt freuen jollen, 
jondern wir jollen vielmehr juchen, das 
Evangelium jo vielen Menjchen anzuprei 
jen als möglich, auf daß noch mancher, wie 
ein Brand aus dein sseuer, gereitet Iiverde. 


— „Mich jammert des Volfs ;, denn jie ha- 
ben nun drei Tage bei mir verbarret, und 
baben nichts zu ejjen, Und wenn ich fie 
ungegejjen von mir heim liege gehen, wür- 
den fie auf dem Wege verjhmachten. Denn 
etliche jind von ferne gefommten.“ Marf. 8 
2.8. 


Den HDerrn jammerte des Volks und er 
mochte jie nicht hungrig von jicy laffen. Wie 
er zu jener Zeit mit dem bedürftigen Volt 
mitfühlte, jo fühlt er auch heute noch mit 
denen, die dem Leibe nach Not leiden. Und 
iwie er Damals fich) an jeine Sünger wandte 
nit der Frage: „Wie viel habt ihr Brot3?“ 
jo fragt er auch jeßt jeine Nachfolger, wie 
viel jie für ihre armen Mitbriider itbrig 
haben. 

Den Singern Selu jchien es jchivierig, 
genug Brot für all die Hungrigen zu er 
langen. Doc ihr Meijter verlangte von 
ihnen mır das, was jie hatten, nicht mehr, 
und als jie es ihm aushändigten, erlebten 
jie ein großes Wunder: Alle wurden jatt, 
und es blieb noch eine Menge Brot übrig. 
Bir jehen Die große Not der Hungrigen 
und Nacenden in allen Yändern der Erde 
und dverzagen fait, wenn wir auf unjere ge 
ringe Straft jeben, ihnen zu helfen. Doc 
Die Simmger gaben den Meiiter alles, was 
jie gerade zur Verfügung hatten, und wel 
ches Wunder geihahb? So werden wir auc) 
Nıumder erleben, wenn wir in einfältigem 
Dertrauen, in der einfachen Abjicht, den 
Notleiwenden zu helfen, dem Dern das ge 
ben, was wir geben fonnen, Seßt befieplt 
der Herr, daß wir unsere Habe mit denen 
teilen, die nichts haben; aber einit wird er 
uns berbeirufen zur Teilung jeiner Serr 
lichfeit mit ibm. Denn er will, dal die 
Zeinen einjt bei ibm find umd feine Herr 
lichfeit jeben. 

-Ein Bruder, melde iu unter dritdfen- 
den \ Rerbältnifien befand, zu welchen Tich 
noch Siranfheit in der Santilie gejellte, wur 
de gefragt, warım wohl wer Serr heute 
nicht belfend eingreife und das Xeiden de- 
rer bejeitige, die fich vertrauend zu ihm 
wenden. Er enpiderte, der Serr antworte 
in Wirflichfeit auch heute noch oft auf das 
aläubige Gebet der Seinen mit Seilung 
von Krankheit, doch aeichehe es heute nicht 
jo oft wie damals, als er noch auf Erden 
in menichlicher Gejtalt wandelte. Dah er 
es jeßt nicht jo häufig tue, liege wohl da- 
ran, daß er feinen damaligen Zmed auf 
Erden erreicht habe, nämlich die Bemweis- 
führung, dab er Gottes Sohn fei und der 
verheigne Meffias, auf den die Suden war- 
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teten. Dazu hatte jein Vater ihn Mad 
gegeben und Auftrag, jene Wunder zu tun, 
die er tat, und die Erkenntnis, daf; er Got. 
tes Sohn war, follte die Menjchen bei vegen, 
ibn als ihren Erlöfer anzunehmen. Dieje 
geichen umd Wunder waren zu jener Zeit 
und unter jenem Geichlecht unzweifelhaft 
die beiten Mittel, die Menjchbeit zu über: 
zeugen. Und Nifodemus bezeugte e3 dem 
deren einit in der Nadıt, daß unter den 

Dberiten Ssraels darüber fein Zveifel be- 
Hand, dal er fein gewöhnlicher Menich jei, 
Nach jeinen orten ı wußten fie ganz gut, 
da er ein Lehrer von Gott gekommen. 
Wenn fte diejes erfannten, warum nahmen 
jie denn jeine Lehre nicht an? Alfo dur 
die Zeichen und Wunder fonnten die blin- 
den, abjichtlich die Mugen verichliehenden 
Oberjten der Juden überzeugt, aber nicht 
gezivungen werden, ihn anzunebnten, Zei 
den, Die uns heute plagen, find nicht auf 
uns gelegt, damit durch göttliche Heilung 
derjelben die Werfe Gottes offenbar wür 
den jondern jie jollen zu unferer und der 
Unjern Yäuterung dienen. Wenn Gott hier 
jeinen Zwecd erreicht hat, nimumt er ung das 
Zeiden ab; früher will er es nicht, und wir 
beten ja auch: Dein Wille geichebe. 





Seichhv. %. E. Hein haben ums Freitag, 
den Nuguit, verlafjen. Bon bier bega- 
ben jie ji) nach Cleveland, umd amderen 
Stellen in Obio, wo fie fie) einige Zeit auf: 
zubhalten gedenken. übrigens an jte 
ichreiben will, darf jeine Briefe nad) Bub: 
ler, Nanjas, adrejlieren oder an die Ndrefje 
des „Wahrbeitsfreund“ im Chicago. Von 
Dielen beiden Stellen werden ihnen immer 
alle dort eingehenden Boitlachen zugeitellt 
werden. Wie bereits erwähnt wurde, fol 
ihr Neifeplan erit von Der Stonferenz be 
tinmmt werden, wir fönmen alfo nichts da 
ritber berichten. So jehr wiinfchenswert es 
iit, da; Milftonare im Setmatlande jede 
(Semeinde md wenn möglich jede Fleinere 
(Sruppe von Gemeindegliedern bejucden 
und ihnen die Miffionsiache recht dringend 
ans Serz legen, jo jollte es auf der andern 
Seite auch wieder unjere dringende Auf 
gabe fein, dafür zu Jorgen, dat fie die ih 
nen jo nötige Erholung, zu welcher fie 
eigentlich berfommen, auch erhalten. Trau- 
rig wäre es, wenn fie nad) einigen Monaten 
oder längerer Zeit von bier abfahren umd 
in Afrifa anfonmmen jollten mit einer zer- 
rütteten Gejundbeit, die fie zur Arbeit we 
nigitens teilweile unfähig” machen wide. 
Wir fönnen uns gerade nicht damit jehmei- 
cheln, als jte hier waren in eriter Xinie an 
ihre Nube gedacht zu haben, obgleich wir 
auch dafiir jorgten. Die Zeit war jo furz, 
daß, wenn wir etwas von ihrer Arbeit und 
Erfahrungen aus ihrem Munde bören woll 
ten, wir jede jich uns bietende Gelegenheit 
benußen mußten. Sie bielten bier auch 
eine Abendverlammlung in der Mennont- 
tenfirche, wo Br. Hein die Aufmerfiamfeit 
der Zuhörer auf die Not Afrikas lenfte umd 
die Gelegenheiten und Schwierigkeiten Idhil- 
derte, die des MWeinbergsarbeiters dort war- 
ten. Eins leuchtete immer wieder durd 
ihre Neden: Sie tun die Arbeit nicht im 
Bertrauen auf die eigene Kraft, jondern Im 
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Blick auf den Herrn, dei die Arbeit und das 
Arbeitsfeld iit. Wir haben die Gejchwiiter 
gebeten, uns öfter während ihres Aufent 
halts in Amerika zu jehreiben, damit wir 
uniern Xejern von Zeit zu Zeit mitteilen 
fönıten, was jie tun und wie es Ihnen gebt. 
Hoffentlich hören wir bald von ihnen. 





— In diefer Nummer bringen wir einen 
Brief von Br. Hermann alt, welcher für 
die Manitoba und Sasfathewan Bibelge 
jellichaft arbeitet, nud auch einen Mrtifel 
bon ıbum unter dem Titel „Etwas von den 
Duchoborzen“. Er nennt dieje ein intere) 
iantes Volf, und es ijt in der Tat intere] 
iant. Sie find nicht wie die „PBrawojlamv 
nyje“, welche jeit Jahrhunderten an ihrer 
talichen Lehre feithalten und jcheinbar fein 
Verlangen nad Licht Haben !Musnahnte 
fälle, omwohl zahlreich, Fonmmen doch wernia 
in Betracht gegenüber der ungebeuern Zabl 
der Angehörigen diejer Stirche) ; jondern fie 
verjuchen es mit verichiedenen Lehren, ob 
wohl auch meiitens irreführenden. Ob jie 
nicht den rechten Weg enwählt haben oc) 
ten, wenn er ihnen gezeigt worden wäre? 
Br. Fat jchreibt uns, daß er gerne Baben 
ir die Bibelgejellichaft entgegenninunt. Se 
der Geber einer Gabe empfängt eine Quit 
tung. Seine jtändige Mdrejje ilt: „Der 
mann Fait, 184 Alerander Avenue, Bible 
Soufe, Winnipeg, Manitoba, Kanada.“ 
Wir können ja nicht alle zu den Heiden 
oder Duchoborzen gehen und predigen, aber 
wir fünnen unjere Gaben binjenden, wo 
durch andere in den Stand gejett werden, 
dieje Arbeit zu tun. ES fomumt die Nacht, 
da niemand wirfen fann, jagt unier Mei 
iter. 


Ans Mennonitiichen Kreiien. 


Souldtorwn, Sasfatchewan, den 31. Su 
li. Stier iit den 1. Nuli ein großer Strei 
fen ausgehagelt und nachher iit eS wieder 
troden. Das, was nod) gewachien it, wird 
nur Sutter geben und auch das nur wenig. 
David B. Sanzen. 

Benjamin Study jchreibt von Zurid, 
Montana am 5. Muguit: „2. Freund 
Wiens! Weil es hier jehr traurig it, will 
id) auch ein paar Worte berichten, Es it 
nod) immer trocden, und wie es jcheint, iit 
die Hungersnot da, Viele Leute jollen Ihon 
Hunger leiden. Will noch berichten, dat; ich 
von bier fortziehen will: jo jchiefe, bitte, die 
Rundihau nad Pretty Prärie, Kanjas! 
Einen herzlichen Srui an alle Freunde und 
Bekannte, wo fie jich befinden mögen. Beni. 
Stucn.“ 


Engen,®. E., den 30. Nult. ch lai 
je die Rundichau willen, dai; uniere Woit 
offize jeit dem 1. Nult im Gange iit. Dies 
möchten jich alle, die an uns jchreiben möd 
ten, merfen, Wir haben bier jekt öfters 
Reaen und Sonnenihein. Die Witterung 
läßt nichts zu wirnschen itbrig. Much Tafien 
es die Mitdfen nicht an jich fehlen. Die 
Ernte jteht ausgezeichnet. Einen herzlichen 

ruß an die Rundichau famt allen Zefern! 

. Bergen. 


Hennonitifche Bundfchan 


Witive Maria Görk von Beatrice, Neb 
rasfa jchreibt, dal ie, nachden es ihnen 
unmöglich war, itber Die Grenze und nad) 
Alberta, Kanada, zu gelangen, am 10. Mai 
diejes Jahres nad) Beatrice, Nebrasfa, fa 
men und dort jic) noch aufhalten. (Wir 
danfen für die Nachricht und werden Die 
Nundjcehau von num an jenden. ED.) 


Ron GSeichiv. Safob und Anna Ziyulß, 
Mountain Yafe, Minnejota, erbielten wir 
einen Brief von 5, Muguit, in welchen fie 
uns mitteilen, dal te jo „notlig“ gejund 
iind. Das Wetter tit diejes Sabr dort viel 
zu naß, jo das die Ernte nicht ein Viertel 
jo viel gibt als leßtes Jahr. Das Setreide 
it jehr leicht: aber das meiite Corn fann 
noch aut werden 


Steeman SZ. Dakota, den 6. Auguit. 
Sudent inan in der NHundiggan Berichte Lieit 
iiber verichtedene Verbaltnifje von nahe und 
will ich auch von bier etwas be 
Segemvärtig wird fleißig vom 
sselde gedroichen. Weizen gibt es vom Ve 
ve von jechs, acht und bis LO Bujfchel, Hafer 
von 90 I Yurichel. Der Weizen tt 
jehr leicht von Gewicht. Weit dem Corn tit 

ach To auf den Stellen, wo es trocen 
it. Der Negen aebt jehr itrichiverie, Mepfel 
arbt es nur wenig, und Slartoffelm mir zum 
Cjien. Die Tagelöbner find febr teuer. Be 
baut ivird Jehr viel. Mlles was tan faı 
fen muß, tt jebr teuer, und die Wretle für 
alles, was man zu verfaufen bat, find Tehr 
bob. Deu joll es gemug geben. Die Diße 
it jebr aroß, bumdert Srad md dariiber 
Es find bier auch zwei geitrrben, em alter 
Beter Schrag, S7 Sabre alt, und ein Fried 
rich Streile, 61 Sabre alt. Diejer iitt Mon 
tag den 30. ul von „Weiten“ auf der 
Nabn in Sarge nac) sreeman gebracht 
worden. Einen Grub an alle werten Nıumd 
ichauleier von Safob 


fern, jo 


richten 


119 nu) 


dofer. 


Die Dentiche Bibelichnie 


zu Mt. Lafe, Miinn, 

So der Herr will und wir leben, geden 
fen wir amı:S. September die Türen der 
deutichen Schule wieder zu öffnen und ein 
nenes Schuljahr anzutreten. Ginige Be 
fanntmachungen wären wohl am late. 
Wir ieben dieje Anstalt als ein Werf des 
Herrn an. Wir alauben, dal die Vergan 
aenbeit von den Scegnungen des Herrn 
jpricht. Die Zufunft liegt dunkel vor uns. 
Wir leben in der Zeit der llmwälzungen. 
(Sroße Wroben verichiedener Arten und 
Aufaaben von großer Bedeutung wird die 
Sufunft an umfere finder itellen. Diefe 
Schule hat die Mufgabe, wie aud) ihr Name 
andentet, die jungen Leute fiir einen biete 
ren Zebensberuf und fir das chriitliche Le 
ben vorzubereiten. Es ilt diejes fein Kol 
leatum und Schüler mit weiteren Sennt 
ntiien jollten jtch höhere Schulen auffuchen. 
Sn den Anfangsaründen englischer md 
deuticher und beionders bibliiher Fächer 
glauben wir aute Dienite liefern zu fön- 
nen, Wir Lehrer mit der Vehörde laden 
deshalb hiermit freundlich ein zur Yeilnab- 
ine an unferem lUlnterridt. Die Schule 
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wird neun Monate offen jein. Diejes ver 
langt beitinunt das neue Schulgejeß. Mud 
verden die Fücer in engliicher Sprade 
arimdlich beritcfiichtigt werden. Sauptauf 
gabe aber bleibt Die chrittliche Erziehung, 
ivie oben angedeutet. 

Hiermit ergeht mın eine Bitte an alle 
jolche Jamilien und junge Xeute, welche 
planen diefe Schule zu bejuchen oder ihre 
stinder berzufenden, dal; baldige Anmel 
digen giebeben möchten. Wenn wir bald 
N fonnten, welche Schitler zu fommten 

nfen, dann fünnen wir die Vorfehrum 
gen vtel beiler treffen und Ihr Freunde tut 
uns einen großen befallen und Euch eine 
sörderung, wenn ihr per Starte Die 
Konten und Alter einjendet. Es iit man 
ces zu ordnen und Biber und  äbnliche 
Sachen zu erleichtert die 
Arbeit der Xebrer ın guben der De 
börde, wenn yeit mit den Schitlern 
befannt werden. Bitte Dieies nicht zu ver 
offen. Bitte eine Starte oder einige Zeilen 
an Lehrer W. W, Hiebert, Mountain Lafe, 
Meimm., zu jenden und darauf wird an jede 
Mdrefjle en Bampblet geiandt, welches Wei 
teres von der Schule berichtet. 

Spezieller Bibelfurins 

su den Monaten Dezember, Januar md 
wenn möglich Sebruar, wird ein ipezieller 
Vrbelfurjus geliefert werden. Xeb. I. &. 
Walzer wird in mehreren der üblichen Se 
ichichts- und Vibelfüchern unterrichten. Nä 
beres wird jpäter folgen 

sa der Soffnung, Dal; der I. Derr md 
reund der Hinder uns ein erfolgreiches 
Schuljahr verleiben wird, find wir Eure 
Wlitarbeiter in der Erziehung Eurer I. $tin 


der, Die Vohrer. 


ıD Mu 
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sortiegung von Seite 7. 


der Sifel Enpern nieder. Allein der li 
mmvechiel wie auch der unmäßige Genuß 
von Früchten brachte Viele ins Grab. Bald 
wurde die Stolonie auf Evpern aufgehoben 
und der Weg nad) Canada angetreten. Die 
Duchoborzen beiaßen genug Mittel, um die 
je Reife zu machen, allein, es war ihnen 
nicht möglich, die erforderlihe Summe 
raich aufzubringen. Stier traten die Dura 
fer als wahre Freunde auf den Plan. In 
nerbalb vier Tage batten fie die ganze 
Summe zufanınengebracdt, welche erfor- 
derlich war, um für 10,000 Duchoborzen 
Schiffe, d. b. Dampfboote, zu chartern, 
welche jte alle vom Kaufalus und teilweise 
von Enpern bis nad) Canada bringen joll- 
ten. Auf jolche Wetle fanıen fie nach me” 


rifa, i 

Wie bat Amerifa fie beeinflußt? Won 
Seiten der Deutichen und der Gngländer 
wurde ihnen nichts Gutes entaeaengebradt, 
und jo nahmen fie viel Schlechtes an: Tan 
zen, Kartenipiel, Rauchen und Saufen. Ih 
re gottesdienitlichen Verfammlungen gin- 
gen nad) und nach ein, mır während des 
legten Pricges juchte man dieielben wieder 
zu erneuern, um doch den äußern Schein fo 
piel wie möglich zu wahren, Beter Verigin, 
der auch aus der ruffiihen Verbannung 
nad) Canada gefommen war, richtete einen 











10. 





Bruderbof ein, in dem viele Duchoborzen 
hinein gingen. Cnthaltung vom Fleijch 
genuß, vom Nauchen, Trinfen und Spielen 
— Diejes gehört mit zu den Negeln des 
Bruderbofes. Pialnten- und Liederfingen 
wird gepflegt. Allein, die leibliche Hebung 
ijt wenig nüße; die Gottjeligfeit iit zu allen 
Dingen nüge und an der wahren Gottielig 
feit fehlt es auch bei den Duchoborzen. 

3u den quten Eigenschaften der Durcho 
borzen gehören Fleih, Sparjamfeit, Gailt 
freiheit und Barmherzigkeit. 

„Wabrbeitsfreund“ umDd 
jind gebeten zur fopieren. 


„ZJtonsbote” 


Bom Zionismus, 
Aus „Der Bote aus Zion“ aus dem ab 
re 1917. 

Narum wir uns = den Zionismns in= 
terejlieren. Un jer Heiland bat in jener gro 
hen Stede über jeine Wieberhunft Mattb. 24 
aelagt: „An geigenbaum lernet ein Sleich 
nis. Wenn fein Zweig jet jaftig wird und 
N lätter gewinnt, jo wißt ihr, dal der Som 

ter nahe fit, Alfo auch, wenn ihr das alles 

iedet, jo wijfet, dal; es nabe vor der Tür 
it.“ Unter dem Bilde des Feigenbaums 
redet die heilige Schrift oft von Volfe 33 
rael. Vielleicht dürfen wir auch an diejer 
Stelle an dieles denfen, dejlen Auf 
wachen und Zebendigiverden ein Zeichen der 
nabenden Endzeit it. 

Diejer Feigenbaum Israel war Jeit der 
Serjtörung Serujalems wie eritorben. Ci 
genes Bolfstum, eigene Heimat, eigene Ne 
nierung, eigener Tempel, alles hörte auf 
Aber, wiemwohl zeritreut unter alle Völker, 
fonnte es nicht untergehen. Neußerlich und 
innerlich gefennzeichnet mute es bejonders 
bleiben. Ia, troß aller Zeritremung und 
Bedritkung bebielt es auf die übrigen Bol 
fer einen fo mächtigen Einfluß; wie fein an 
deres Volf, nicht nur durch jein Geld, jon 
dern durd) jeinen GSeilt. Der Heigenbaum 
des judiihen Volkes war und blieb em 
Hätiel der Weltgejchichte. 

Seßt fängt der jeit fait zwei Sabrtauien 
den jicheinbar eritorbene Baum wieder an, 
neues Leben zu zeigen. Ein Negen und Be 
wegen gebt durch den jcheinbar morjchen, 
und doch wumverwiitlihen Stamm. Der 
Saft jteigt mieder in die Zweige, die Yivel- 
ge zeigen wieder griine Blätter, Das ge 
ichieht im Zionismus. Diejer eritrebt die 
Einigung der jiidiichen Nation, die Errich 
tung eines Nudenjtaates in PBalältina, in 
ihm eine geficherte Seimatitätte für die be 
drüdten und verfolgten Suden Ojteuropas, 
und aivar auf rein politiijhem Wege. Da 
mit ijt in die Mafje der Juden, deren Zahl 
man auf der ganzen Erde auf zwölf M il- 
lionen ihätt eine Bewegung und geiitige 
Särung gefonimen wie noch nie jeit der 
»erjtörung Nerujalems. Das Nudenvolf, 
dem auc) in feinen jchwerjten Yeiten Die 
Hoffnung auf eine befjere Zufunft niemals 
entihwunden iit, erwacht zu dem Bemwußt- 
‘ein, dal ibm in der Welt noch eine bejon- 
dere Aufgabe vorbehalten jei. Die Gejeßes- 
treuen unter ihm fönnen ji dabei auf 
die übereinitimmenden Weisjagungen ihrer 
größten Propheten berufen. Sie glauben, 


Wolf 
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daß ihr VBolf nody nicht aus der Reihe der 
geicpichtbildenden Völfer ausgelöjcht ift. 
Sie glauben wieder, da fie eine Bejtim- 
mung haben, dab ein Tag der Erneuerung 
und Wiederheritellung für fie naht. 

sür uns Chrijten formen dazu die neu- 
tojtamentlihen Weisjagungen. Sejus jelbjt 
jagt Luf. 21: „Serujalem wird zertreten 
iverden don den Heiden, bi daß die Zeit 
der Heiden erfüllt wird.” Paulus jagt NRo- 
mer 11: „Blindheit it SSrael zum Teil 
widerfahren, bis die Fitlle der Heiden ein- 
gegangen jer und aljo das ganze SSSrael je 
lig werde.“ Das jind Fingerzeige, an denen 
ipir nicht voriibergehen fönnen, 

Der Bote aus Zion aber fann gar nicht 
umbin, die zioniltiiche Bewegung aufmerf- 
jam zu verfolgen. Denn den Namen Zion 
trägt auch er wie die Ziontiten im Wappen. 
Balältina ilt jein Gebiet, und auf Baläjti- 
na haben es ja die Ziontiten allein abgeje- 
ben. Das iit unjer gemeinfamer Beriüh- 
rungspunft, der uns unabweisbar mit ih- 
nen in Beziehung jeßt. 

Gntitehung des Zionismns. Die frei 
beitlichen Beivegungen, welche jeit 1830 in 
den wejteuropätichen Staaten Freiheit und 
Sleichheit für jedermann ohne Unterjchied 
Slaubens verlangten, famen aucd) den 
Suden zuitatten. In Deutjchland war e3 
tamentlich der Jude Gabriel Rieber, der 
mit großem Gejchieft den Gedanken ver- 
focht, dal; die Juden als Deutjche diejelben 
Nechte und Pflichten zu fordern hätten wiw 
alle Deutjchen. Das Sudentum jei nur noch) 
eine Neligion, nit aber ein bejonderes 
DNolf. Sein VBolfstum wolle es entgülltiq 
aufgeben und im Deujchtum aufgehen. 
Nicht mehr in WBalältina, jondern m 
Deutichland jer jeine Heimat. E3 gebe fort- 
an nicht mehr Ddeutjche Suden, jondern nur 
noch jüdische Deutjiche. Die Verfündigung 
Diefes Srundlages der „Ajlimilation“, des 
Hufgebens in andern Völkern, war viel 
leicht zunädjit mehr nur ein Mittel zum 
Zweefe, die Gleihberehtigung der Suden 
zu erlangen, ber die Juden wurden vom 
Liberalismus als energiide Mitfämpfer 
fiir die freiheitlicden Gedanken willfommen 
geheißen, und tm Nahre 1848 gelang es 
ihnen, ihr Ziel zu erreichen. Nuden rütd- 
ten im einflußreiche Stellungen vor. Dem 
(chritlichen) Juden Disraeli gelang es in 
England, ji) vom Nomanichriftiteller zum 
Miniiter und dann als Yord Beaconsfield 
zum Miniiterpräfidenten  aufzujchtwingen. 
Sn Sranfreich itand der Sude Gambetta an 
der Spite des Staates. In Preußen trat 
der (chritliche) Sude Julius Stahl an die 
Spiße der Konjervativen Bartei, und in der 
protejtantiichen Theologie jpielten die hriit- 
lichen Nuden Neander, Philippi, Kaipari, 
Franz Delitzich eine beberrichende Rolle. 

Grit jeit Ende des 19. Nahrhunderts hat 
ein Teil der Nuden erfannt, da der Ge- 
danfe der „Ailimilation“ ein großer Irr 
tum jei, daß er die Kluft zwiichen den Nur 
den und den anderen Völkern nicht zu über- 
briiden vermöge. Der Zionismus ijt der 
tatlächliche Wroteit gegen die „Aifimila- 
tion“. 

Dr. Theodor Herzl, ein deutiher Zube 
aus Dfen-Beit, geitorben 1904, it der Be- 


des 
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gründer des Zionismus. Von Haufe aus 
Suriit und Schriftiteller, hatte er ich in 
Wien und Bari eine umfajjende Bildung 
angeeignet, Er war ein Mann von edler 
Sefinnung, tiefem Gemitt, reinem und ımu- 
tigem Charafter. Gerade in Paris, wo die 
Suden eine jo mächtige Rolle jpielten und 
auf jede Weife im franzöftichen Volke auf 
zugehen jtrebten, wurde es ihm Flar, dal; 
das doch niemals gelingen fönne. Der Ju- 
de blieb eben troß allem doch Nude. la 
einzig richtiges Ziel erfannte er dagegen, 
daß ein eigenes jüdrjches Staatswejen ge 
bildet werden mitfje, un den Nuden die ih: 
nen gebithrende Stellung in der Welt zurzut 
weifen, Dazu war aber der Bejit eines 
eigenen Landes nötig, und dieies Land 
fonnte nur Balältina jein, die verlorene 
Heimat der Väter. In einem  folchen 
Staatsiwejen, meinte er, witrden auch die 
vielfach verfolgten Juden namentlich Dit 
europas ohne weiteres eine Sichere u 
Huctsitätte finden. Bon diejen Gedanken 
ausgehend jchrieb er jein grumdlenendes 
Bud „Der Judenitaat“, in dem er nament 
lich zur Aufbringung eines MAkttienkapitels 
zum Anfauf immer größerer 
jtinas aufrief. 

Der Aufruf Herzls fand unter den Ju- 
den weithin jchallenden Anklang. Als be- 
geiiterter und bedeutenditer Mitarbeiter 
ihlo ich ihm der Arzt und Schriftiteller 
Dr. Nordau in Paris an. Zwar die gro- 
Be Mehrzahl der wohlhabenden oder rei- 
chen Juden Wejteuropas verhielten jic 
durchaus ablehnend. Ihre Rabbiner be: 
fampften die Gedanken Herzl3 aufs heftig- 
ite und tun es heute noch. Aber immer grö- 
Ber und größer wurde der Srei3 der An- 
hänger, die fi im Gedanfen an das alte 
Zion den Namen Zioniiten gaben. Dort 
hatten einit David und Salomo in Herrlid- 
feit regiert, dort jollte auch das neue Va- 
terland wiedererjtehen und der Tron Da- 
vids neu aufgerichtet werden. 

Die merfwürdigite Eigentiimlichfeit be- 
iteht darin, da Dr. Herzl und feine An- 
bänger von vorne herein alle religiöjen $e- 
danfen oder meflianiihe Hoffnungen 
grundjäglich ausgeichloffen wiljen wollten, 
Nur nationale und politiihe Zwecke wollten 
jie verfolgen. Der neue Sudenitaat jollte 
ein ganz modernes, rein politifch-Toziales 
Staatswejen werden, in dem alle jüdischen 
Parteien, Reformer, Sozialiiten, Gejetes- 
treue, Atheijten (wohl mit einziger NAus- 
nahme der Chrijten? gleichberechtigt ein 
jollten. Der einzige feite Reif, der alle mit 
eifernem Griff zufammenhalten jollte, war 
das Stammes- und Rafjenbewußtjein. Ne 
ligion jollte Privatjache jein. Trot diefer 
Ablehnung allesReligiöjen fand der Zionis- 
mus feine meiiten Anhänger unter den rul- 
jiihen Talmudjuden. Dieje hofften, daf; ji) 


Torfe Mala 
eilt ERIEER: 


die jüdrihe Religion im Verlaufe der Ent 


wielung von jelbit die alles beherrichende 
Stelle erobern werde. 


Ver'hiedene „Zioniitifche Kongreife”, de» 
ren eriter 1897 in Bafel itattfand, bildeten 
den Zionismus weiter fort. Eine National- 
banf mit einem Nationalfond wurde be 
gründet, um Mittel zur Anftedlung der Nır- 
den in Paläjtina zu gewinnen. Die An- 
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fiedlung wurde aud), wie wir in unjeren 
legten Heften berichteten, wirklidy in In 
griff genommen, Weitaus die Mehrzahl 
der Bewohner Serujalems jind Juden. Sn 
den Dörfern £önnen jie neben den muhan 
medaniichen Sellachen nit Fuß fallen. 
Aber 40 eigene Kolonien mit rein jüdiicher 
Bauernbevölferung beitehen jchon im Yan 
de, i 

Das find freilich erit Anfänge Aber fie 
iollen ja fortgeiegt werden. Und jedenfalls 
hat der Zionisimus es ereidt, das National 
bewußtjein bei vielen Juden gegenüber den 
Anhängern der „Ajlimilation“ mächtig zu 
heben. j 

Dal; daneben auch die Anhänger der „A 
fimilation“, des Aufgebens der Juden un 
ter den übrigen VBälfern, ihre entgegenge 
jeßte Meinung fraftig verfechten, zeigt u. 
a. ein Artikel des befannten Dr. Willy 
Cohn, der 1917 im Oftoberbefte der Yeit 
ihrift „Liberales Sudentum“ die Frage be 
handelt: „Wie werden wir unfere Slinder 
nah dem Striege erziehen?“ Er jagt da 
rin: „Deutjche Sungens wollen wir Ju 
den erzieben, die ganz umd gar in ihrem 
Vaterlande mwurzeln, die auch nicht tur ge 
ringiten das Gefithl mehr haben jollen, 
einem anderen Zebensfreiie anzuhören... 
Mehr als je joll unlere Neligton nur Neli 
gion jein!..., Das Land, von dem einjt der 
Glaube zum einig-einzigen Gott iiber Die 
ganze Welt 30g, it uns eine Stätte pietät 
vollen Gedenfens, nichts ınebr. Das wollen 
wir unjeren Sungens jagen. Und die Spra 
che, in der jie fühlen, denken ımd jprechen, 
jei auch die Sprache, in der Jie Jich zu ihrem 
Gott wenden: warum ihr Böpfchen Tchon 
frühzeitig mit einer anderen Sprade bela 
iten?.... Und beicheiden jollen fie jein, zu 
rücehaltender .. Wir wollen nicht „anders“ 
jein als unfere chriitlichen Mitbürger.“ Und 
in der „Allg. Ztg. des Judentums“ for 
derte derjelbe Berfafier, dab binfirder 
„auch wenn die Yandesgrenzen jich einmal 
für denWeltverfehr wieder öffnen werden,“ 
die deutichen Suden ihre Beziehungen zu 
den Suden der anderen Zander endgültiq 
abbrechen mrüffen. „Mit jene verbindet uns 
fein Band mehr ımd darf uns nie mehr 
eines verbinden.“ Man jteht, es gärt im 
ganzen Sudentim. Den endgültigen Mus 
ihlag werden aber nicht dieje Vertreter der 
in RWeiteuropa reichgewordenen Streile ge 
ben, jondern die große Maffe des jitdiichen 
Volkes, in weldhe nad) jahrbundertelanger 
Ein- und Abiperrung Bewegung gefommten 
üt. 

Zionismns in Amerifa. Es iit ichon meb- 
tere Sabre ber, dat; ich in New-MNorf eines 
Tages durd) die ausgedehnten Kudenviertel 
ging, welche jich an den Broadiwan, eine der 
belebteiten Verfehrsadern der gewaltigen 
See- und Handelsitadt, anihlieen. Wo ich 
binbliekte, iiberall jab ich Suden, Nuden, 
Suden. Ueberall prangten Schilder in be 
brätiche Sprache. 


Vor den Säufern z0q fich underhalb des 
Sußiteiges auf der Strahe eine ımabjehbare 
Reihe von fahrbaren Verfaufsitänden bin. 
Auf ihnen wurde alles feilgeboten, was das 
ders begehren mag, oft in bunteitem Durch- 
einander: Gemüfe, Obit, Stiefelmidjie, 
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Kuchen, alte Slleider, neue Kleider, fojcheres 
Sleiich, alte Stiefeln, jaure Surfen, grell 
farbene Umjcplagtücher, hebrätiche Zeitun 
gen, jede Art von Trödelfram und anderes 
ntehr. An den Berfaufsbuden und Slarren 
barrten jüdiiche VBerfäufer oder VBerfäufe 
rien auf ihre Hunden, und um jie her be 
iwegte fich auf dent jchmierigen Bürgerjteige 
oder auf der jchinugig nafien Straße ein 
wabres Bevimmel von Elajliichen Sudenge 
jtalten mit jchivarzen Bärten, geringeltem 
Kraushaar oder auch Ringelloden, Jiudin 
nen, manchmal mit unordentlich zerzauiten 
ihivarzen Haaren, grellrote Umichlagetii 
cher um die Schultern, gelbe Kopftücher auf 
dem Haupte, geitifulierten heftig, wenn fie 
um irgend eine Ware feilichten, die es ih 
nen angetan hatte. Inter der Mafje ar 
ner Einwanderer waren da und Dort deut 
lich auch Empoörfömmlinge zu bemerfen, de 
en zwar ibre Serfunft unverfennbar auf 
dent Befichte geichrieben Itand, die aber 
ichon mit Spagzteritocf, goldener 1Wlhrfette, 
Nalenflemmer und modijcher Sleidung mit 
fait beluitigender Verachtung auf den frab 
beinden Saufen jehnnugiger Kinder herab 
jchauten, Die Aich zu ihren Süßen in der 
Salfe tunmmelten. 

An emem Verfaufsitand mit alten und 
nenen Stiefeln hörte ich einen jpigbärtigen 
Suden im mittleren Jahren Deuich ipre 
chen. M. Cohn Ttand auf feinem Schild. 

„Naum, Herr Cobn,“ fragte ich ihn, „wo 
ber find Sie denn ins Yand gefonmten ?“ 

„us Rußland!“ 

„Barum haben 
mat verlaijen ?“ 

„Beil mir’s verflucht Ichlecht it gegan 
gen dort. Haben Sie nicht geheert, wie 
aramanı je uns haben behandelt?“ 

„ch babe davon gehört,“ enpiderte ich. 
„2eber geht's Ihnen deimm bier bejjer ?“ 
‚te boben ZZ’ gelogt, beijer ? 
du Serechter, wie in’'n Simmel! it Ame 
rifa nicht das Yand der Freibeit? Nennen 
ir nicht machen Seichäfte itberall, wo wir 
wollen? Ilmterifa it das beite Zand auf 

der ganzen Welt!“ 

„Das it ja ein großes Lob,“ entgegnete 
ih. „Warum gefällt’s Ihnen denn bier jo 
aut?“ 

„Na jehbn Se, das Land iit qutt fer de 
Suden, warum? Weil mer fennen machen 
(Seichäfte, und weilis Geichäft gebt qutt, 
und fein Sefindel tt da, was die Suden 
verfolgt, und wer’s Seichäft veriteht, fann 
werden ein raicher Mann!“ 

„um, mit Ihrem Starren voll Stiefel 
werden Sie wohl feine allzuglänzenden 
(Seichäfte machen.“ 

„Neun, wie beit? Seite handelt mer 
mit alte Schub und morgen vielleicht mit 
aoldene Uhren und zuleßt wird man a rai 
cher Mann!“ 

„Slauben Sie denn, dab das Wolf in 
Amterifa Ihnen nicht auch einmal  Tolche 
Schmierigfeiten bereiten wird wie in Ruf- 
land?“ 

„HSababa,“ lachte er, „wie hat er acjogt, 
bier in Mmerifa? Neinorf iit ja jehon heite 
unser! umfer! unier! Haben Sie nicht ge- 
iehen, wieviel von uniere Zeit hierher find 
gefommen? Wieviel Millionen hat denn 


Sie dem die alte Sei 
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Neivorf, nicht wahr fieben Millionen? Und 
ind nicht jegt ichon zwei Millionen Juden 
in der Stadt? Lmd fommten nicht inner 
noch mebr aus der ganzen Welt? Neivorf 
it unfere Stadt! In der ganzen Welt 
geht's den Juden nicht Jo qut wie bier!“ 

„ber,“ werfe ich ein, „viele von Ihren 
Volk mermen doch, die rechte Heimat Ihres 
Wolfes jei Baläftina, md Ihr ganzes Volf 
mie noch einmal nach Serufalen zurite 
febren. Seniten Sie denn nicht den Zion 

Seßt Ichlug Fich der Cohn mit der flachen 
Sand aufs inte und lachte unbändia. Zi 
onismus,“ rief er wegwerfend, „3tonis 
mus! Da Ipuc ich drauf. Das find dumm 
me Narren nit ihrein Jlontsmus, faq ich 
Sshnen, bier it unfere Zufunft umd unier 
and!“ 

er lachte noch lang binter mir ber, al3 
ich mich jchon verabichiedet hatte und weg 
gegangen war. Es tat mir doch leid, einen 
Ssuden jo Haklich von der Hoffnung ipre 
chen zu bören, die vielleicht die Velten ei 
nes Wolfes nit fait verzehrender Slut im 
Serzen tragen. 

Darin icheint jich doch in furzer Zeit en 
großer Wandel vollzogen zu haben. Das 
amerifantiche Sndentumm bat fich im Lande 
des Dollars zur großen Grbitterung der 
iibrigen Sejchäftswelt raich zu Wohlitand 
und Neichtum aufgeichwingaen, ja die mei 
ten großen Zeitungen und PBanfen find 
ihon Jängit ihr Eigentum. In demjelben 
Mabe mächit ihr Selbitbewußtiein. Der Zi« 
onismus hat raich Boden gewonnen. Ponr 
jtritten fich auch dort die zwei großen Grup- 
pen der Nattonaliiten und Zionviten. Aber 
rach einer Kabelnadhricht hat amı ziveiten 
Werhnachtsfeiertage eine große Abgeordne 
tenverlaunmlung beider Richtungen beichloj 
ien, einen allgemeinen jidtich-amerifani 
hen Kongrei zu begründen. Zum Vorfi 
tenden des Kongreffomites wurde der be 
fannte reiche Ztoniit Nathan Strauß ge 
wädle, und auch der Sekretär gehört zu den 
Sioniiten. So bat fih alio das aeiımte 
Sudentumm der PBereiniaten Staaten zu 
einer Einheit zujammengeidhlofien, und 
äivar, was das Benterfenswerteite tit, unter 
ztontitiiher Epite. Das amerifaniiche Iu- 
dentum it aber jo reich und vielvermögend, 
daß es wohl feinem Zweifel unterliegen 
fann, daß der Zionismus durch deffen An- 
ihluß eine mächtige Förderung erfahren 
und der Nattonalfond in ungeahnten Maße 
amvachien wird. 


Ghriftns als ein Mann des Gebets. 


Nev. Wm. Schweifer. 


1. Der Titel dieies Artifels lautet wirf 
ch nebeimmisvoll, wenn wir qlauben, daß 


Seins Gott it; denn wie fann Gott zu 
Sott beten oder warım jolfte jeiner Natur 
etma® mangeln das durd’3 Gebet fünnte 
befriedigt werden? 

Aber was it BSehet? Weiteht es nur 
in Bitten die aus dem Gefühl des Pedürf- 
n!fjes anfiteigen? Nur teilmeiie jo. Wiele 
Sebete dritcfen mehr die Fülle als die Qeere 
der Seele aus. E83 it vielmehr das lleber- 
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fliegen des Selches, Verkehr mit Gott, das 
vertrauliche Gejpräd) eines Kindes mit jei 
nem Water. 

Sn diefem Licht betrachtet it es nicht 
ichwierig zu verjtehen, dat; der ewige Sohn 
zum ewigen Vater jollte gebetet haben, ja 
daß er jogar jollte gebetet haben ohne Un 
terlai. Aber das Seheimmis tt damit nocd) 
nicht völlig aufgeklärt; dem manche feiner 
(Sebete drücken wirflicy ein Gefiihl des Be- 
dürfniffes aus. „Er hat in den Tagen jei 
nes Fletiches Gebet und leben mit itar 
fem Gejchrei und Tränen zu Gott geopfert 
und iit auch erhöret, darum daß er Gott mm 
Ehren hatte.” Ebr. 5, 7. Wie fönnen 
wir eine Nusjage wie dieje erklären? Nur 
wenn wir jeine wahre Menijicdhbeit, jo 
wohl wie jeine wahre Gottheit anerkennen. 
Sejus war nicht halb Gott und halb 
Menich, jondern vollfommtn Gott und voll 
fommen Menich, und wir werden ihn nicht 
ehren, jondern entehren, wenn wir nicht die 
Wahrheit bezüglich jeiner Menjchbeit in td 
rer ganzen File und in allen ihren %ol- 
gen annehmen. 

Er betete weil er Menjch war. 1md 
Menjchheit it nicht ein jelbitgenügiames, 
jondern ein abhängiges Ding; und jelbjt 
er war bon jeinem Vater Sott abhängig 
von Tag zu Tag und drückte diejes Bewußt- 
jein jeiner Abhängigkeit durch das Gebet 
aus. Wie innig nabe ihn das zu uns 
bringt; unjeren Bruder, Bein von unje 
rem Bem und FFleiich von unferec Fleiich! 
Aber bier it jelbit ein noch Wwichtigerer 
Bunft: Iejus war ein jindlojer Menich, 
feine Menjchheit war vollfonmen, er hatte 
feine jiindhafte Vergangenheit um die Kraft 
gegenwärtiger Anstrengung zu jehiwäachen, 
und doc) bedurfte er des Sebet3. Wie viel 
mehr bedürfen wir es, weil wir find was 
wir find! 

2. Das Gebetsleben it ein verborgenes 
Leben, und viel von dem Gebet Ieju muj 
iıber der Betrachtung jelbit feiner intimjten 
Singer, hinaus gelegen haben und it des 
halb nicht in den Evangelien berichtet. Aber 
manche feiner Sebräuche wurden uns auf 
bewahrt. Zabt uns dieje Furz betrachten. 

Hinaus ging er aus dem Haus im Städt 
chen in die Abgezogenbeit der Natur. Wir 


leien: „Er ging hinaus und zog in einen 
einlamen Ort und betete Ddajelbit.“ Im 


einer andern Stelle heißt es: „Er 30 Tich 
zurück in die Witte und betete.” Bejon 
ders waren e8 die Berge, die er al3 Gebet3 
orte liebte und in PBalältina jind Berge 
überall. Sejus machte die Entdekung, 
dab er diefe Zuriickgezogenbeit überall fin- 
den fönne, und wenn er in einer Stadt oder 
einem Dorf anfan, war jein eriter Gedan 
fe, welches der fürzeite Weg nach dem Berge 
fei — gerade wie Neilende in umjerer Zeit 
nachfragen wo die bedeutenditen Sehens 
witrdigfei ten oder welches der beite Gajthof 
jei. 

Aber es gibt eine Nbgejondertheit der 
Zeit fomohl als des Raumes, und es war 
die Nachtzeit und der friibe Mornen, die 
Deius oft gebrauchte für jeine Verborgen- 
beit im Gebet. E38 heißt: „Er verblieb 
die ganze Nacht im Gebet zu Gott.“ 
Oder: „Er itand auf lange vor Tags und 
begab ji) an einen einjamen Ort zu beten.“ 





Diejenigen von uns, die in großen Städten Ben; 
wohnen, mögen es nicht jo Teicht finden, im 
folche Einlamfeit jich zuriczuzieben, aber 
wir alle fönnen tum, was der 
„Wenn du beteit, 
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aber fein Zaut von dem Nennen Mi 
sogen dringt dort hinauf; das arone 
mament über Allem: Gott icheinber gerade 
Meilter jagt: bier; mwartend jedes Wort zu hören; an 
folchen PBläßen liebte Seins su beten. 


jo gebe in dein Kam 

merlein und Iehließe die Tür hinter dir 
zu und bete zu deinem Vater im Verbor- 
genen. “ Nedocd jolche Gebetspläte, die Se 
3 wählte, haben in fich eine Hilfreihung 
der Natur, die das Gemitt beruhigt ımd es 
zur Andacht jtimmt. Auf einem Hügel! 
Das Städtchen fihhtbar am Auf; desielben: 
die Zußgänger bewegen fi) in den Stra- 


!Mber er betete jnvohl in Gejellichaft, als 
in der Einiamfeit; jo befonders mit ei 
nen drei intimen Jünger. Die Zwölfe 
waren eine Art Familie fitr ihn, mit denen 
er Familiengebet pflegte. Er fagte aud: 

„Wo ziwei Eins ug auf Erden, warum 
e8 sit, da8 fie bitten, das folf ihnen m’de 
fahren von meinem Pater im Simmel.“ 
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Rereinigtes Gebet wirft auf den Geijt in 
yerielben Weife wie eine Unterredung auf 
da: Gemüt wirft. 

Bacon in jeinem Auflag über „Freund- 
ihaft“ jagt: „Gewiß ijt, daß wer immer 
jein Gemitt mit vielen Gedanken durchdrun- 
gen bat, dab jein Scharfjinn und Veritänd- 
vis fich aufflärt im Verkehr und in Unter- 
redung mit einem Anderen; er bewegt jei- 
ne Gedanken leichter; er ruft fie mehr zur 
Ordnung: er erfennt jie wie fie ausjehen 
wenn fie in Worte gefleidet iwerden; end 
[ich wird er weiler, al3 er jelbit it und das 
mehr durch eine jtundenlange Unterredung 
als durch eine tageslange Meditation.“ So 
wo wei oder Drei zulammenfommen, 
ihläat das Gebet des Einen euer bon 
einen Andern; umd der Zebtere Anderer- 
seits öffnet den Weg zu höheren Höhen der 
Ynbetuna, Und fiehe! Wie ihre Freude 
iich vermehrt, tit einer in ihrer Mitte, den 
fie alle erfennen und an dem jie Fleben. Er 
war vordem jehon da, aber nur wenn ihre 
Herzen brennen in ihnen, wird er von ihnen 
erfannt wie einjt von den Emmausjüngern: 
‚Wo zwei oder drei verjammelt find in 
meinem Namen, da bin ich mitten unter 
ihnen.“ 

3. Die Gelegenheiten, die zum Gebet 
auffordern find unzählig und Selus hatte 
ohne Pweifel jeden Tag neue Wrjadhe zu 
| beten; aber welche von diejen bei denen er 

hetete find befonders jehr lehrreid). 

a. Wir finden ihn im Gebet begriffen, 
gerade ebe er jehr wihtige Schritte 
im Leben machte. Giner davon war die 
Wahl der Zmölfe als jeine Mpoitel. Die 
Ankunft des Ehrijtentums hing davon ab, 
und was tat er? „E38 begab fi) aber zu 
der Zeit, dab er ging auf einen Berg zu 
beten ‚und er blieb über Nacht in dem Ge- 
bet zıı Gott. Und da es Tag ward, rief er 
jeine Singer, und ermwählte ihrer Zwölfe 
welche er auch Apostel nannte.“ Nur nad) 
diefer eine ganze Nacht währenden Wache 
ichritt er zu diefer bedeutenditen Wahl. Er 
traf eine ähnliche Vorbereitung am Tage 
als er zum erjten mal jeinen Nüngern fund 
tat, dal er leiden ind fterben müßte. 
Riirde e8 nicht unlere Schwierigkeiten ver 
einfachen und unfer Verjtändnis unendlich 
bereihern um Probleme zu durddringen 
und unsere Sand zur Pflicht zu Itärfen, 
wenn wir feinem Beifpiel folgen würden? 
Nie viel glätter wirrden die Räder unferer 
Eriitenz laufen, wenn wir jeden Morgen 
zum Voraus die Pflichten des Tages mit 
Sott iiberblidlen würden ? 

b. Sonderlich al3 e8 jcheinen mag, Nefus 

'ete befonders zu Zeiten mann fein Zehen 

teilten beichäftigt war. Sein Leben 
bolfer Arbeit; e8 waren immer viele 

* famen und gingen um ihn ber; mand)- 
maı hatte er faum Zeit zu effen; aber fand 
Seit zır beten: und in der Tat länger als 
zu gewöhnlichen Zeiten. So Iefen wir: „E& 
fa aber die Sage von ihm je weiter aus, 
und Fan viel Volks zuiammten, daß fte ihn 
böreten, und durch ihm gefund würden von 
ihren Pranfheiten, Er aber entwidh in die 
Riite und betete.” 

Viele in unierer Zeit find jo beichäftigt, 
dah fie durch ihre Werbindlichkeiten ganz 
Kıffin neriffen nerden und Fam Feit zum 
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Efjen haben. Sie machen diejes zur Ur 
fache nicht zu beten; Jejus machte es zur 
Urjacdhe des Gebets. Kann ein Zweifel da- 
rüber bejtehen, welches der beite Weg tt? 
Viele von den Weifejten, wie Yuther ud 
Andere, haben jeinem Beilpiel gefolgt. Ein 
weiler Mann ilt zu bejchäftigt um in der 
Eile zu jein; und nichts anderes wie das 
Sebet bringt jolche Ruhe und Selbitbeherr 
hung. Wenn der Staub des Gejchäfts jo 
dein Zimmer füllt, dab es droht dich zu er 
jtiefen, begiehe es mit dem Waller de3 Ge 
bet3, und dann fannit du es vollbringen 
mit Behagen und Geichwindigfeit. 

c. Sejus war befonders im Gebet begrif 
fen ehe er eine Verjuchung zu beitehen bat 
te. Die erbabenite Gebetsjcene in jeinem 
Leben ijt Gethjemane. Stier werden wir 
erinnert an das Wort, dal Narren hinein 
jagen wo Engel fürdten aufzutreten; und 
wir jollten uns fürchten auf die Scene zu 
Ichauen, damit wir nicht verfebrt urteilen, 
weil wir es nicht veritehen. Wir zittern 
während wir feinen Gebeten zulaufchen, die 
bon der Erde aufiteigen wo er auf feinem 
Angeficht liegt. Nie wurden Gebete gehört 
wie diefe. Wer fann fie erariimden? Mber 
mögen wir e8 nicht twagen zu jagen, daß 
bier unier gelobter Serr in die Verfuhung 
eintrat, indem er jagte: „Dies it eure 
Stunde umd die Macht der Finiternis.“ E3 
war der Anfang jeines letten Nampfes 
mit den Mächten der Vosheit auf Erden 
und in der Hölle. Aber er rititete fich aus 
für den Conflift durch dieie Sebete md war 
dann vermögend, durch alles bindurchzu 
dringen mit rubiger Würde und völligem 
Erfolg, Aber jchaue die Singer an! 
Stunde der Macht der Finsternis war für 
fie, eine Stunde des Unbeils und der 
ihmählichen Niederlage. Warım? Weil 
fie ichliefen und nicht beteten. „Wachet umd 
betet,“ hatte er aejagt, „dah ihr nicht in 
Veriuhung fallet.” Sie beachteten e8 nicht 
und fielen. Welche Lektion für uns. Menn 
es dem Feind erlaubt iit iiber uns herzu 
tallen ebe wir den Sarniich des Gebets an 
gelegt, jo baben wir feine Musftcht Stand 
zu halten. 

d. Laht uns num auf die legte Scene in 
unleres Serrn Leben bliden. Nejus itarb 
betend. Seine legten Worte waren ein ®e- 
bet. Diefe Scene wird auf für uns fom 
men. Was werden uniere lekten Worte 
fein?! Wer mei! DO, mie liehlich wenn 
unfer Seilt fo in die Gewohnheit des Ge- 
bet3 eingetaucht iit, dah uniere Gebetsipra 
che einfach, naturgemäß hervormuillen wird 
in der legten Stunde? Wenn wir iterben 
fönnen mit Chriiti eigenen Morten auf ım 
ieren Lippen: „Pater, in deine Sände be 
fehle ich meinen ®eitit.”“ 

4. Und nun Teßtens etwas bezitglich der 
Erbörungen der Gebete Christi. Obwohl 
wir überzeugt find, dab viele fönnten ge 
funden werden, fo wollen wir doch nur zwei 
als die beionders Iehrreichiten anführen. 

a. Die VBerflärung war eine Antwort auf 
das Gebet. Mlfo leien wir in einent der 
Evangelien: „Und es begab fich nach dieien 
Reden bei adht Tagen, dab er zu fih nahm 
Petrus, Nohannes und Nafobus und gina 
auf einen Berg zu beten. Und da er be- 


Die 


fete, ward die Geffalt feines Anaefihts an- 
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ders, und fein leid ward weiß und glänze- 
te. Und jiebe ziween Männer redeten mit 
ibn, welche waren Moje und Elias.“ Ob 
wohl es nicht gelagt tft, um was er bier be- 
tete, jo find wir doch überzeugt, daß dieje 
Slorie und Unterredung mit den zwei Hei- 
ligen aus der Simmtelswelt über fein Werf 
das er vollenden jollte in Nerujalem, eine 
Sirefte Antiwort auf fein Gebet gemwejen tit. 

Manche glauben mır an, was fie beißen: 
„den Nefler-Einflus des Gebet3! es tut 
dir wohl zu beten“, jagten fie, „Velbit wenn 
dir micht Direft dadurch empfängit, und jelbit 
wenn fein Gott wäre dich zu hören.“ Wenn 
Diefes als die ganze Theorie des Gebet3 
acceptiert wird, dann milllen wir e8 einen 
Spott nennen. Gewihlich aibt e8 einen je 
gensreichen Nefler-Einfluß int Gebet. Du 
fonnit nicht um Sitte und Neinheit beten, 
ohne in gewillen Maße Tte zu empfangen, 
(Snade in der Handlung. Diejes mag der 
Anfang Der Verflärung Cbriiti geiwvejen 
lein. 

Die Gemeinschaft mit Teinem Water iiber 
itrablte fein Angeficht mit Schönheit und 
sreirde:; die innere Slorie brach hervor. 
Sn eimem gewilfen Srad tit dies der Fall 
mit allen die beten md e3 mag in einem 
hohen Srade Jich ereianen mit denen, die 
viel beten. Es war der Fall mit Moje, als 
er nad viersigtägigem Umgang mit Gott 
bon Berge berabfam. Charakter flieizt 
aus dem Sprinabrumnen des Gebet3. 

b. Die andere Sebetserhörung Seju fin- 
den mir bei jeiner Taufe. Lies den Bericht 
des Lufasd aritber: „Und e8 begab Jich, 
da fich alles Volf taufen Tieß und Nefus 
auch getauft war, und betete, day fich der 
Sinumel auftat, und der heilige Geilt fuhr 
berab in leiblicher Seitalt auf ihn wie eine 
Taube, ımd eine Stimme fam aus dem 
Simmtel, die Iprah: Du bilt mein lieber 
Sohn, an dem ih Wohlgefallen habe.“ Sat 
Seius nicht gerade hier um den heiligen 
Seilt gebetet? Er fan gerade aus Naza 
retb um fein öffentliches Werf zu beginnen 
und brauchte diefen Simmelsiegen, um ihn 
tür feine, die größte aller Aufgaben, aus- 
zurititen. 68 it eine in den Gvanaelien 
flar aeoffenbarte Wahrheit, daß Nefus voll 
des heiligen Seiltes war. Seine Menichen 
natıır war, von Anfang bis zulett, abbän- 
aig von Ibn um ein vollfommenes Organ 
fitr die Göttliche zu fein; um Sraft und 
Snipiration zu bringen: fein Werf al3 Pre- 
diger Wumdertäter und Erlöfer auszurid)- 
ten. 

Und nun zum Schluß, nachdem wir nur 
etliche Bruchitiicfe dieies großen Gegenitan- 
des gegeben haben, wobei wir fühlen, als 
hätten wir nicht halb genug Gerechtigkeit 
ihm haben widerfahren laffen, laßt uns die- 
je fragen itellen: „Wenn in irgend einem 
Ma unier Leben eine Nahahmung des 
Sceinigen fein Toll, wenn wir feine Nadfol- 
ger iind, feine Reprälentanten, wenn mir 
helfen sollen, jein aroßes, notmendiges 
Merf in der Welt fortzufiihren um zu er- 
Itatten was noch mangeln Tollte in feinen 
Leiden, miifen wir nicht auch abhängig fein 
von Ddemielben Einfluß? War e8 nit 
eins jeiner letten Ahichiedsworte auf Er- 
den: hr aber jollt in der Stadt Neruja- 
Iem bleiben, bis dab Nhr arlatfan werdet 
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mit Fraft aus der Höhe“? Aber wie jollen 
wir die Kraft erlangen? Er jagt e8 ung; 
aber jo einfach ijt es, daß vielleicht gerade 
um der Einfachheit willen wir e3 nicht ge- 
nug ihäßen: „So denn ihr, die ihr arg 
jeid, fönnet dennoch) euren Stindern gute 
Gaben geben, iwie viel mehr wird der Vater 
im Simmel den heiligen Geilt geben, denen 
die ihn bitten.” Kraft wie Charafter jtrömt 
aus dem Springbrunnen de3 Gebet3. 

Möge diejes jegensreiche Bild des beten- 
den Sejus uns beitändia durch das irdifche 
Bilgerleben begleiten, bi8 all unjer Gebet 
verivandelt wird in Dankjagung, Preis u. 
Serrlichfeit. 





Kühlichranf ohne Eis, 

Bon der landwirtichaftlihen Schule in 
Sthaca, N. 9., wird eine rt eislofer 
Kihliehranf fir Sausgebrauch empfohlen, 
dejlen Seritellung bei den heutigen Breiten 
für Arbeit und Material nicht iiber $11.00 
zu Stehen fommt, wovon $6.00 nur auf die 
Arbeit entfallen, die von einem Carpenter 
getan wurde. Kann man die Arbeit allein 
tun, die in feiner Weije jchiwierig ilt, To 
werden dadurd die Koiten bis auf $5.00 
verringert. Die Sache tit nicht ohne In 
terejje für viele Sausbaltungen. 

Die Vorrichtung bafiert auf dem Grund 
jat, daß verdunitendes Wajler eine füihlen- 
de Wirfung ausübt. Sie ilt einfach ein 
offenes Gejtell mit angebradhten Simsbret- 
tern, mit nallfem Beuge umgeben, und e3 
toll an einem jchattigen Plat wo Luftzug 
berricht, aufgeitellt werden, 

Die vier Pfoften mit den Simsbrettern 
und Boden bilden ein offenes Gejtell mit 
Drabtgaze umgeben. Die Dede it aus fe 
item Holz und trägt eine emaillierte Pfan 
ne. Das Sanze jteht dann auf den bier 
furzen Beinen des Geitell3 in einer ähnli 
hen Pfanne. Die Front wird eingehängt 
al3 eine Tür. Mlle vier Seiten werden 
dann iiber der Gaze mit Cantonflannell be 
fleidet, die glatte Seite nach augen, der an 
aefnöpft wird. Die Knöpfe werden an ein 
ihmales Band genäht, das an das Beitell 





Eine intereflante Fahrt 


nach dem Süden findet Montag den 25. 
itatt, jo Gott will, bedenkt Verhältniffe jind 
dort unten anders, ınan mu jich denjelben 
anfügen, das beifjt der Weizen Bauer wird 
dann eben finden, daß Reis ihn anheimelt, 
diejelbe Bearbeitung und diejelbe Art des 
Ernten, doch — die Neisernte iit ficherer, 
fommt u. jeht e8 u. mehr profitable. Win- 
terhafer wird er finden tit gerade jo ficher 
wie Weizen u, jo profitable. Der nın Corn, 
Alfalfa oder Schweine mehr Tiebt zu ziehen 
wird dort bei Houiton den beiten Plat fin- 
den ı. jehr bald auch feine Gemeinichaft 
vertreten. Beide Pläte dort bei Houiton 
jowohl wie bei Zafe Charles bieten dem 
enter mit fleinem Kapital Gelegenheit zu 
einer eigenen Farın zu fommten oder aber 
dem Rapitaliiten eine merkwürdig gute An- 
lage feines Kapitals. Weitere Auskunft 
miebt S.9.Benner, 


Remton, Rus. College Ctmmpus. 


Mennonxitifche Bundfchan 


mit Stiften befeitigt ilt. Dieje Einrichtung 
ermöglicht das Abnehmen des Zeuges zum 
Zmede des Wajchens, und fann nıan auch 
zwei Sat davon haben, um wechieln zu 
fönnen. Oben um die Dede werden vier 
Zaihen oder Schöhe Zeug befeitigt, die 
über die Decke bis in die Pfanne mit Wai 
fer reihen; fie dienen fozufagen ald Doch 
te oder Schwämme die das MWaffer aufiau 
gen und diejfen feucht halten. Wenn mög 
ich, jollte die ganze Musriritung weit; fen, 
weil die weiße Farbe Licht und Site we 
niger annimmt: die Drabtgaze aus Kup 
fer oder Zinf, um Rojten zu verhindern. 

Eine beaueme Bröhe iit A Fu S Boll 
bo und 2 Fu im Quadrat. ES werden 
3 Regale angebracht, 11 Zoll voneinander. 
Dieje Größenverhältnifje verlangen 3 Nard 
Drabtgaze von 24 Zoll Breite, 1 PRint wei 
Be Farbe für den eriten Anjtrich und I PBint 
weiße Enamelfarbe, 50 Fuß 3% bei 3 Zoll 
itarfe Brette fiir das Geitell, 16 Ruß ein 
zöllige Bretter, einen Fuh breit für Ne 
aale, wenn dieje nicht au3 Drabt beraeitelft 
twerden, und 46 laufende Fu „Moldina”: 
Seipen, Alinfe, Griff, Anöpfe, Band, 
Nägel, Stifte und 13 Nard 30 Zoll breiten 
Canton-Flannel fir zwei PVeflerdungen im 
MWechiel. 

Zı bemerfen it jedoch dab von dieien 
Kühlichranf ohne Eis nicht erwartet werden 
darf, dab er Temperaturen bis zum Ge 
trierpumft herab zaeitiat, doch bat das nac 
diefem Plan beraeitellte Machwerf in den 
heißeiten Tagen des vorigen Sommers eine 
Temperatur von 54 Grad F%. aufrecht ae 
halten ımd an trodenen Taaen und itber 
Nacht jtieg die Temperatur jelten itber 50 
Grad. 


Die Fleinlihen Dinne des Lebens. 





Inier aanzes 2eben beiteht pormiegend 
aus Meiniafeiten, mit denen wir ıım3 alio 
aemik beichäftiaen folfen. Sa, die Treite 
in fFleinen aniheinend aerinafitgianen Din 
aen tt ein ebenfo ficheres, oft ftchereres 
Ma unserer mahren Sottieligfeit als die 
Erfüllung aroßer Wirfaaben und Pflichten, 
meil eritere aemöhnlich mr innerhalb eines 
fleinen Rreiles, mır von Gott md vielleicht 
ınseren alfernäcdhiten Anaehöriaen aefannt 
und aewitrdigt mird, mährend Iettere ım3 
den Plicfen anderer daritellt und eine An- 
erfennung brinat, in welcher der Sochmut 
des Herzens fich nur zur fehr gefällt. Aur- 
dem ilt eigentlich nicht® an und für Sich 
flein oder aroß: e3 mird fo erit durch die 
Sefinnung, in der e8 geihieht. Mas mir 
flein nennen, it in Gottes Mugen ehbenfo 
arob, wie da8 Gröhte in unfern Mırgen, 
weil Gott unendlich und ewig it. Worauf 
c8 bei allem anfommt, it dies: Alles, 
ivas wir tum, in Peziehung zum Simmel 
zur bringen, in der Richtung nach oben, im 
Aid auf Gott und die Emiafeit zu tıın. 


Wie zeugt die Heilige Schrift von Gott? 
Dab Gott ein Geijt it. — Katechismus. 





Wer iit Gott? Der einige Gott iit Wa 
ter, Sohn und Heiltger Gilt. 








20. Anguit 


Hohe Landpreije 

Hohe Löhne zugleich herrichen hier im 
Norden lade daher die Xejer ein zu una nad) 
dem Süden zu fommen wo Land billiger, 
Ernten jicherer, Klima ausgezeichnet, 
Märkte beifer und LVöhne niedriger. N 
werde jet mit Hilfe einiger Freunde Lafe 
Charles jowohl wie das Caney Valley bei 
Houston, Teras zeigen. Die deutjch-mennon. 
(Semeinde wächit bei Zafe E. und in der 
Stolonie habe einige gut eingerichtete Far- 
nen, verrentet, die billig u. große Rente 
bringen. Das Land jedoch um die Anfiedl, 
herum it mir zu teuer u. ziehe das Land 
für den Breis bei Souiton vor. Die Rund: 
reile u, das jchlieht alle Umfojten ein wie 
Schlafwagon, Eifen u. Hotel zum Caney 
Valley, foitet fiir die Kanfafjer u. OfXlaho- 
ma Leute $35, für Neb., Minn., u. Dat. 
550. Beige auf diefer Reife die mächtigen 
Sce- ınd Sandelsitädte Houston u. Salve: 
ton. Nach Lafe E. Eoitet die Neile im er- 
iten Falle $55, u. im zweiten $65. 

Das Canen Valley enthält das reidhjite 
Sand der U. ©. W., alfo fein Gedanke von 
fiinitl. Dinger. SNabr ein Sabhr aus be- 
laufen fi) die Ernten dort wie folgt per 
acre: Eorn 50 Bufch., Baunmvolle ein Bale 
(wert $200.) Alfalfa jehs3 Schnitte per 
Sabr, [ojes Heu im Felde verfauft für $25, 
per Ton; Kartoffeln 100 buich. und wohl 
jelten unter $3.00 per bujch., da fie eben 
frith reif werden. Man fann bequem bon 
zivei bis drei Ernten ziehen im allgemei- 
nen. Zucerrobhr allerding3 nur eine Ernte, 
doch wächit dasielbe eben Sabre lang und 
bringt viel Geld. Der Negenfall iit bier ca. 
10 Zoll weniger wie bei Zafe €. ur. feine 
Maribes, hohes Land. Da es im Süden 
itberall unbändig viel geregnet, fann man 
jett amt beiten die Drainage beobadten. 
Der Rreis diejes Landes iit $60 per a. In- 
folge des Neihtums des Boden miürrden 
jich dort Fleine Farmen jehr bezahlen und 
wiirden wir dent weniger bemittelten Man- 
ne gimitige Bedingungen geben, Das Land 
liegt in der unmittelbaren Nähe einer jun- 
gen Stadt, an einer Hauptbahn, hat Wafler 
Nerbindung umd ilt in der Nähe eines Ha- 
tens. Delguellen in der Nähe. Dort wie 
geiagt fiedeln öitl. Mennoniten an. Bei 
Promwnspille, Ter., viel weiter vom Marfte, 
iwo man teuere Bewäfferung hat, verfaufte 
jolher Boden leicht für $300 ver Nere. 
Stier find Feine Ereurfionen, ein öjtl. Men- 
nonit fuct darnach, allo Fein Humbug, den- 
fe, dafür jollte ich nun jchon befannt jein, 
dab ich damit nicht umgehe. Fyreunde, hier 
iit eine follofjale Gelegenheit und nur eine 
Tages reife von Nemton. t 

Meiteres jchriftlich hetreff3 der EFreurito- 
nen, etc. 

S%. 9. Penner. 

Nemton, Ras. 





Heilt Blinde nnd Srebs. 


Augenleiden, Mrebs, Bandwurm, Wal- 
ferfuccht, Taubheit, offene Wunden, Bett 
näffen, Magen, Zungen und Blafen, Ra- 
tarrh, Influenza, Yusichlag ufm. Ein Yu 
itber Mugen oder Prebs frei. 

Dr. &. Milbrandt, Croswell, Mid. 
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Au des Herrn Hand. 


Yortiegung. 

Hier jtanden fie nun in der halbverfalle- 
nen Hütte die an Leib und Seele erichöpf- 
ten Zeute, aber inmitten ihres Elend3 ho- 
ben fie die Hände auf und weihten Tich in 
feierlichen Gebet aufs neue dem Bienjte 
des Herrn, Sie hatten nın wieder eine 
Seimitätte, eine Flirche, in der fie binfort 
Gott dienen fonnten, wie e3 ihr Gewiljen 
ihnen vorjchrieb. 

Sie beichlofien, bi$ die Hütte. ausgebej- 
fert worden ivar, die Frauen in anderen 
Rohnungen unterzubringen, Jich jelbjt aber 
fo aut e8 ginge, bis dahin in der Hütte ein- 
anrichten. Sehr rofig fah die nädjite Zu- 
funft ja nicht u. Hunger und Kälte und 
röhte Armut erwarteten fie nod), aber das 
war alles nichts im Vergleich zu dem um 
ausiprechlichen Elend, das fie durchgemacht 
hatten, und das fich fiir immer in ihr Ge- 
dachtni® eingegraben hatte. 

„Fin Gutes baben wir,” fagte Michael, 
mir fünnen fchreiben was wir wollen, der 
Xaprapnif*) Fann nicht lejen.“ 

Meint du das genau?“ fragte Mleris. 

Na,“ antwortete Michael, „er hielt die 
@jte mit eure Namen verfehrt in der 
Sand ıınd tat, al3 ob er fie läje und ver- 
glihe. Ich werde eine Schule anfangen, 
iobald die Leute ung ein wenig fennen.“ 

E3 it gegen das Gejek,“ jagte jein Ba- 
ter, „und wir halten die Gejeße.“ 

*Bezirfshauptmann. 

Siebenundziwangzigites Kapitel. 
Demyans Nachrichten. 

Die Winterwochen vergingen langfam, 
aber endlich trat Taumetter ein; die großen 
Schneemafjen begannen zu fhmelzen und 
dronten die Hittte ganz unmohnbar zu ma- 
den. Allgemach hatten die neuen Snjafjfen 
ih) das Vertrauen der Dorfbewohner er- 
worben. Man gab ihnen jet gern Obdad), 
während fie die verrufne Hütte herrichteten. 
Mit dem Frühjahr fam aud) wieder neue 
Hoffnung und friiher Mut über jie alle. 
Ihre Kleine Geldjumme aber jhmolz troß 





der äuferiten Sparjamfeit erjchredend 
Sicgere Geneiung burdh das wunber- 
für Rrante wirfende 


Grantkematifhe Heilmittel 
( au Baunfheidbtismus genannt.) 
Erlauternbe Birkulare werden portofrei zus 


gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 
Speginlargt und alleiniger Werfertiger der ein- 


dig eben, reinen exanihematifchen Yeilmitiel. 
unb Wefibens: 8808 Profpect Uve., 
| 806 Gieweland, D. 
Yüte fi} vor Wälldyıngen unb falfdien 
Inpreifungen. 


Mennonitifche Bundfchau 


ichnell zufammen. Sie waren bald am let- 
ten Rubel angelangt. 

Eines Tages waren jie eifrig dabei das 
ihadhafte Dad auszubeljern, als ein frem- 
der Bauer des Weges daherfam und jie ein- 
ige Minuten betrachtete. 

„Khariton,” rief er endlich, „fennit du 
mich nicht?“ 

Khariton jprang von dem jehrägen Dad) 
iiber die niedrige Dacdhrinne herab und ichoß 
den Fremden in jeine Arme. 

„Es iit Denwan,” rief er laut. Außer 
Aleris und Michael die erit nach feiner Ver- 
bannung nad) Kniiht gefommen waren, 
fannten fie ihn alle. Fir die alten Freun- 
de die zufammten gearbeitet und gemein- 
jam Gott gedient hatten, var e3 eine gro- 
Be Freude, ich endlich wieder zu finden. 

„Wie war ich traurig, als ich hörte, daß 
ihr auch Irfutsf verlafjfen mußtet,“ jagte 
er; „es war dort Ichon Arbeit fiir euch be 
reit. Aber wir haben bald herausgefriegt, 
wohin man euch geichieft hatte. Sobald wir 
fonnten, veranitalteten wir eine fleine 
Sammlung, und ich madhte mich heimlich 
auf den Weg, um fie euch zu bringen.“ 

„Aber wenn fie dich ertappen!” rief Kha 
riton aus. 

„Nun e8 muh einer jhon was wagen,“ 
brummte er. „Wir fonnten euch doch nicht 
bier in der Wildnis umfommen lajjen. Ihr 
£onntet unjere Sammlung nicht erhalten— 
e8 find nur dreißig Nubel-—wenn feiner 
was risfierte. Aber mich verlangt nad) 
Nachrichten. Erzählt mir von PBarasfa.“ 

„Sie legt. jede Kopefe zurüd, um Dir 
bald nadhfolgen zu fönnen,“ jagte Mleris. 

„Und fie hat umfere Fleinen Nungen nie 
wiedergefunden?” fragte er niedergejchla 
gen. „OD, es war jehr graujam!“ 

„Wir haben fie völlig aus den Augen 
verloren wir fonnten feine Spur von ih 
nen entdeden,“ antwortete Alexis. „Selbit 
Vater Eyrill, der ein jehr quier Mann it, 
fonnte nichts iiber fie erfahren.“ 

„ba,“ rief er aus, „das tit der Batujch 
fa, von dem PBarasfa jchreibt. ch habe ei 
nen Brief von ihr mit Antichier Nachrich 
ten. Mber ih muß eilen. E3 find bier 
Tagereifen ber und vier zurüd. Sch babe 
mich vorigen Montag geitellt und ich mu 
mich Mittwoch oder jpäteitens Donnerstag 
wieder zeigen. Hier itt Parasfas Brief. 
Sie lajjen euch jagen, Vater Coyrill iit auf 
Pater Paifivs Veranlaffung von Kniichi 
verjeßt worden. Es wurde ihm nicht er- 
laubt, Belia mitzunehmen.’ — Wer tit Ve- 
Ita?” forjfchte Demyan. 

„Zies weiter!“ rief Alexis, 

„Er wurde gezwungen jte der Witwe Va- 
ter Valis zu überlaffen; die Leute jagen, 
dah fie den alten Ofhrim, den Staroiten, 
heiraten wird. Wenn möglich lat es Mi- 
chael ijofort wijjen.” — Wer it Michael?“ 
fragte Dempan wieder. 

„&s iit mein Sohn,“ jagte Mleris, „und 
Velia tft meine fleine Tochter.“ 

„Alle Rinder unter zehn Nabhren wurden 
uns genommen,“ erklärte Rhariton, „und 


Vater Eyrill nahm Velia zu eigen an. Das 
find ja jchredlihe Nachrichten, die du uns 
da bringit.”“ 

Sem Klar & fofort Flar, as IE zu 








Gin nenes Bud! 


„Seins fommt twieder“ 
bon 
9. 5. Toms 


Eine bibliide Darjtellung des zweiten 
Kommens Chrifti in Elarer, einfacher Wei- 
le, zur Erbauung und Velehrung der Kin- 
der Gottes in diejer bewegten Zeit. Hier 
finden lie eine Antwort auf fait alle die 
wichtigen Sauptfragen in Verbindung mit 
dei bald zu erwartenden Kommen des 
Serrn. 

Preis 25 Cents portofrei, 

Die Daritellung iit höchit erbaulic und 





anfpornend fiir das hriftliche Leben. Pa- 
bier Einband, 64 Seiten. 
Mennonite Bublifhing Honie, 
Scottdale, Pa. 
bedeuten hatte. Diejes zarte jchpächliche 


md in den Händen einer tyranniichen, ge 
wiitenlojen Frau, vielleicht gar in der Ge- 
iwalt eines toben, graujamen Mannes der 
den bigotten Sal; gegen die Stumdiiten an 
den SKinde auslaffen würde! Mleris fiel 
auf die inie und verbarg itöhnend das Ge- 
jicht in feinen Händen. " 

„Oo mein Gott mein Gott, rette fie!“ rief 
er in höchiter Angjt. 

Der Brief war vor etwa vier Monaten 


geichrieben. Sie ınufte jchon einen jehr 
Ihiweren Winter Durchlebt haben. Was 


fonnte fiir fie gejichehen ? 

„sch mul bin, Vater,” rief Michael aus, 
„und wenn ich mich auf dem Wege durd)- 
betteln muß! 1Wnd Vater, ich werde fie ret- 
ten! Belta!, Eleine Velia!” und des Ana- 
ben Stimme erbob fich zu einem lauten 
Schrei, als müßte jte ihn hören, iiber den 
ungebeuren Nam bin, der fie trennte, 

Die Sache muhte raich erledigt werden, 
denn ging Michael wirklich, jo war e8 am 
beiten, er begleitete Dempan bis Srfutsk. 
Das Tamwetter fonnte ihn fonit zuborfom- 
men und die Wege ungangbar maden. 

„Salt ihn mit mir geben,” jagte Dem- 
van, „wir haben Freunde in Irfutsf. Sie 
iverden ihm PVriefe an andere Freunde auf 
dem Wege aeben. Gin paar Rubel werden 
iwir noch zufammenbefommen, und wenn er 
erit die Etienbahn erreicht hat, wird er jchon 
ineiter fommen. Der Sommer tit die bejte 
Zeit zum Reilen, und auf dieje Weije wird 
er Anticht noch vor dem Winter erreichen. 
lebrigens wird Narina Pelia jchügen und 
freundlich gegen te fein, da fannit du ficher 
tein’“ 

„Du nnıhßt geben,mein Nunge,” fagtele- 
ris, „aber dit mußt dich zuerjt nach) DOdeffa 
wenden md den Vetter um Hilfe bitten. Er 
wird dir auf alle Fälle mit Geld helfen.“ 

Nach wenigen Stunden hatte Michael 
von feinem Water und allen Stundiiten 
Abichied genommen. Es wurde ihm nicht 
leicht. Des Winters Weh war vergangen, 
neue Hofinung erblühte. Wäre dieje Trau- 
ernachricht nicht aeweien, meinte Michael, 
io hätte felbit das Zeben jenjeits des Baifal 
ihön fein Mnnen, Sie winden ME 
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Mennonitifche Kundfchan 


Ein HalbbInt Lammfell. 


Möchte der Leer einen Pelz, jo faufe er einen Bod 
und 100 gewöhnliche Schafe, fo hat er noch obendrauf 
das beite Fleifch und Wolle. 
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Das Karafuıl-VBelzichaf. 


230. Auguit 


\V 


man pradtvolle Qämmerle- 
derchen, die für Miürken, 
Belzfragen, Belze und Muf- 
fen jehr geeignet find. 

Bis zum 1. September 
eriten 
Käufer in einem County 
einen Bocd für $50.00. RRe- 
gelmäßige BPreife find von 
$150.00 bis $250.00 per 
Stüd, je nad) Qualität. 


verfaufen mir dem 


SEELE 


Kanft Karafıl Börde! 


Agenten verlangt. 
Man jchreibe an 
Dr. C.C. Young, 


Kerman, 
California. 


ee 
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auf den neuen Wohnjtätten heimijc) jein. 
Sergius begleitete Michael Toweit al3 
möglid) auf der Straße nad) Irfutsf. Sie 
batten jich viel zu jagen, aber in diejer 
legten halben Stunde fanden fie fein Wort 
mehr. Sie wuhten da fie fi) jahrelang, 
vielleicht iiberhaupt nicht wieder jehen wür- 
den. Schweigend umarmten fie ji), und 
ichweigend ging jeder jeinen Weg dahin. 


Achtundzwanzigites Kapitel. 
Der Same der Klirde. 
Die Nachrichten in Parasfas Brief wa- 





Der verhodte Huften. 


Bronchitis, Eatarrh, Kalt und Grippe werden 
jchnell geheilt durch die 
Sieben Kränter-Tabletten 

Diefe Tabletten reinigen den Hals, bie 
Quftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be> 
feitigen die Entzündung ımd den QYuftenreiz 
in den Bronchen und heilen die Schmerzen 
auf der Bruft. 

Breis nur 80 Gentd per Shactel, 
4 Schadteln 81.00, Bet: 
R. Landis, Box R. ı2, Evanston, Ohio. 


Leute in Canada fünnen diefe Tabletten beziehen 
bei Heren Beter B. Elias, Bor 62, Whmarl, Gast, 


ren richtig. Ein plößlicher Imichwung der 
öffentlichen Meinung batte jih in Antichi 
nach der völligen Mustreibung der Kleber 
vollzogen. MAIS die Leute bei der Abfahrt 
der Stundiiten den furchtbaren Sammer ja 
ben, das Weinen und Schluchzen der Frau 
en und Sinder hörten, erariff Mitleid und 
Teilnahme alle Herzen. mit der 
Nerbannıung nad Sibirien eigentlih auf 
jich) hatte, war ihnen ziemlich unklar, feiner 
ivar je aus diejen fernen Örenzen nad) 
Kniicht zuriickgefehrt: aber von Kindheit an 
var es für fie immer da3 furchtbarite 
Schredaeipenit gemweien. Was hatten dieje 
alten Nachbarn, dieie Brüder Schweitern 
und Vettern verbroden, dab fie ein jolches 
Schieial verdienten! Sie waren immer 
freundlich und gütig gemeien, in Zeiten der 
Not immer bereit zu helfen: und wenn ihre 
neue Religion fie auch ein wenig eingebildet 
und verriict machte, war das ein jo jchlim- 
mes Verbrechen, dah fte darıım Haus und 
Hof verlafien muften? 


Yirnz 2 
Was es 


Die Frauen namentlich fingen an, iiber 
dieje Fragen zu grübeln, Die zuritcfgeblie 
benen, itundiitiichen Rinder waren Flüger 
und gehorjanter als die andern. Xn der 
Schule bildeten jte fait eine Mlafie für ich: 
einige fonnten gut leien, und dieje hatten 
ivie die metiten Stundiiten immer ein Flei- 


nes Neues Teitament bei fih. Neue Teita- 
mente famen plößlich wie dur) Zauber: 
ichlag in die Häufer und die Pibelfolpor- 
teure, die von dem großen Bibeldepot in 
Ddeffa ausgeichict wurden, fanden viele 
Käufer in Anilchi. 





Konnte nicht im Bette liegen. „Meine 
Schwägerin war fo von Schmerzen in ih- 
rem Rüden geplagt, daß fie faum im Bette 
liegen fonnte. Nach) Gebrauch von vier 
Nlaichen Fornt’3 Alpenfräuter waren die 
Schmerzen verjchmunden und fie fühlt fi 
tekt mohl,“ichreibt Frau E." Efiperfon bon 
DOId3, Alta. Der Erfolg diefes alten Kräu- 
terheilmittelS bei der Behandlung Fonititu- 
tioneller Leiden hat demjelben einen be 
neidenswerten Ruf erworben. 3 wird 
nicht durch Mpothefer verfauft. Man jchrei- 
be an Dr. Peter Fahrney & Sons Co,, 
2501 Wafhington Blod., Chicago, SL. 





Wie gelangt man zum Reiche Gottes? 
Dur den Glauben an Gott und Nefum 
Chriitum, unjern Heiland. — Katechismus. 


Wer hat alles erichaffen? Gott der Herr. 
Am Anfang uf Sott Simmel und Erde. 
— Aatehismus. 





